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1    Einleitung 
 

„Was vor unseren Augen lag, war großartig, interessant und merkwürdig genug. Wir 
hatten vor uns die Überreste eines zivilisierten, kultivierten und ureigenen Volkes, das alle 
Stadien der Nationen durchlaufen, das sein goldenes Zeitalter erreicht hatte und 
untergehend in gänzliches Dunkel versank.“ 1 

Dieses Urteil kam J.L. Stephens beim Anblick der Ruinenstädte der Maya in den 
Sinn, als er von 1839 bis 1843 Mittelamerika und Mexiko bereiste. Zusammen mit Frederick 
Catherwood, der Zeichnungen der archäologischen Stätten während der Reise anfertigte, 
gelang ihnen die Wiederentdeckung der Maya, die über Jahrhunderte weitgehend in 
Vergessenheit geraten waren. Die Erkenntnisse und Ergebnisse, die sie während ihrer Reise 
gewonnen hatten, veröffentlichten sie und machten sie so in Europa und Nordamerika für die 
Allgemeinheit zugänglich.2  

Die Erforschung der Maya-Kultur, die Stephens und Catherwood mit auf den Weg 
gebracht haben, hat in den letzten Jahrzehnten erstaunliche Fortschritte gemacht.  

Insofern ist die Maya-Ausstellung im Historischen Museum in Speyer, die im Jahre 
2016 beginnt, in dem Mexiko und Deutschland ein gemeinsames Kulturjahr begehen, ein 
Desiderat. Mit einer großen Anzahl ausgezeichneter Exponate aus mittelamerikanischen 
Museen und Einblicken in den neuesten Forschungsstand bietet sich hier eine 
hervorragende Möglichkeit, sich einer lange vergessenen Hochkultur anzunähern. 
 

2 Hauptteil 
 

2.1   Die Maya im Lehrplan für die gesellschaftswissenschaftlichen 
        Fächer: Erdkunde, Geschichte, Sozialkunde 
 

Im neuen Lehrplan für die gesellschaftswissenschaftlichen Fächer, der am 1.8. 2016 
in Kraft trat, kommen die Maya nicht ausdrücklich vor. Allerdings kann man über andere 
Lehrplanthemen an sie anknüpfen. Das Fach Erdkunde ist natürlich prädestiniert, sich mit 
dem Lebensraum der Maya und dessen natürlichen Gegebenheiten zu befassen. So 
berücksichtigt der Lehrplan das „Leben in Extremräumen“ (Lernfeld I.3). Hierbei geht es um 
Entdecker und Expeditionen sowie den tropischen Regenwald, wobei am Beispiel der Maya 
„Lebens- und Wirtschaftsweise der Menschen…im Wandel der Zeit und ihre Folgen“ 
aufgezeigt werden können.  

Bei den Maya lassen sich auch „traditionelle Formen der Landwirtschaft in den 
Tropen“ studieren. Im Lernfeld II.3 „Exogene Naturkräfte verändern Räume“ sind 
Karstlandschaften Thema, die ja die Halbinsel Yucatan prägen. Inwieweit diese für die 
Landwirtschaft genutzt werden können, haben die Maya bewiesen. Im Lernfeld II.4 geht es 
um „Grenzen der Raumnutzung“, wobei „Wasser und Boden als limitierende Faktoren“ eine 
Rolle spielen. Die Bedeutung von Regen- und Trockenzeiten für die Landwirtschaft und 
Bewässerungsstrategien zur Verbesserung der natürlichen Voraussetzungen lassen sich im 
Zusammenhang mit der Kultur der Maya erörtern. 

Im Fach Geschichte wird der Blick auf Altamerika anlässlich der Entdeckung und 
Eroberung des Kontinents durch die Europäer gelenkt. Im Lernfeld „Frühe Neuzeit als Zeit 
des beschleunigten Wandels“ wird unter den inhaltlich-methodischen Anregungen und 
darüber hinaus zu erwerbenden Kompetenzen auf die kritische Untersuchung von Quellen 
im Zusammenhang mit den Erkundungs- und Entdeckungsfahrten hingewiesen. Dies zielt 
zum einen auf die „Motive und Ziele der Erkundungsfahrten“ ab (Lernfeld I.5.1) und zum 
anderen auf die Ausdehnung von Herrschaften auf überseeische Gebiete (Lernfeld I.5.3). In 
Bezug auf die Wirtschaft der damaligen Zeit ist die „Erschließung neuer Handelsräume und 
Märkte, z.B. Kolonien und Sklaverei“ von Interesse. So ist die Einfuhr von Tabak nach 
Europa eine Folge der spanischen Konquista Altamerikas, ebenso wie die Bekanntschaft mit 

                                                           
1
 J.L. Stephens, S.250 

2
 J. Linke, Rätselhafte Ruinen, Damals 8, 2016, S.18f. 
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Kakao und Mais. Diese Nahrungs- und Genussmittel kannten die Maya schon lange, bevor 
sie in Europa Verbreitung erfuhren.  

Mit der Inbesitznahme der überseeischen Gebiete führten die Spanier dort auch ihr 
Wirtschaftssystem ein. Das hatte zur Folge, dass die indigene Bevölkerung dauerhaft zu 
Arbeits- und Tributleistungen verpflichtet wurde. Der Vorschlag, die Bevölkerung zu 
entlasten, indem man Sklaven aus Afrika holte, stellte keine Lösung dar, sondern 
intensivierte nur das Problem.3 

Im Lernfeld I.5.5, das mit dem Schlagwort „Weltdeutungen“ überschrieben ist, sollen 
sich die Schüler/innen über die Christianisierung in den außereuropäischen Gebieten kundig 
machen, die mit Gewalt vollzogen und durchgesetzt wurde.  

Da die Maya und deren Hochkultur kein eigener Unterrichtsgegenstand sind, bietet 
gerade die Ausstellung im Historischen Museum eine gute Möglichkeit, die Kultur 
kennenzulernen, wie sie war, bevor die Konquistadoren Einzug hielten.  

Die für die gesellschaftswissenschaftlichen Fächer vorgesehenen fachlichen 
Kompetenzen sowie die allgemeinen Kompetenzen (Methoden-, Kommunikations- und 
Urteilskompetenz) können auch bei der Behandlung des Themas „Maya“ erworben werden.  

Da sich vielfältige ideengeschichtliche Anknüpfungspunkte von der Mayakultur u.a. 
an das alte Ägypten ergeben, das ja im Unterricht ausführlichere Berücksichtigung findet, 
lassen sich hier Verbindungen zu den Maya herstellen. Allerdings darf trotz der Ähnlichkeiten 
und Übereinstimmungen mit anderen Kulturen nicht der Anschein entstehen, es handle sich 
um eine Abhängigkeit, da die Maya-Kultur eine isolierte Entwicklung nahm. Weder sind 
Güter der Maya in der übrigen Welt aufgetaucht, noch sind Importe aus Europa, Asien und 
Afrika bei den Maya nachweisbar.4  

Arbeitsmaterialien für Schüler/innen gibt es zu ausgewählten Themen im Anhang 
sowie Arbeitsaufträge im Anschluss an die einzelnen Kapitel der Handreichung. Damit soll es 
der Lehrkraft ermöglicht werden, entsprechend dem Alter und der Leistungsfähigkeit der 
Klassen und Kurse dieses Thema in den Unterricht einfließen zu lassen oder beim Gang 
durch die Ausstellung daraus Anregungen zu ziehen. 
 

 2.2 Informationsteil 
 

2.2.1 Der Lebensraum der Maya: Die natürlichen Umweltbedingungen 
 

    Der Lebensraum der Maya5, der sich als geschlossene Region zwischen dem Golf von 
Mexiko und dem Golf von Honduras erstreckte, umfasst heute verschiedene Staaten.  

     Im heutigen Mexiko gehören zum Siedlungsgebiet der Maya die Bundesstaaten 
Tabasco, Chiapas, Campeche, Yukatan und Quintana Roo, weiterhin zählen dazu der Staat 
El Salvador, nördliche Teile von Honduras und Nicaragua, ganz Guatemala und Belize. Über 
6 Millionen Maya leben dort auch heute noch. Denn von den Hochkulturen des Alten 
Amerika sind es nur die Maya, die als Volk bis in unsere Zeit noch existieren. Etwa 30 
verschiedene Sprachgruppen weist die Mayasprache heute auf.6  

    Der Name „Maya“ soll ursprünglich nicht die Bezeichnung des gesamten Volkes 
gewesen sein. Nach Quellen aus der Kolonialzeit scheint die Benennung auf die Stadt 
Mayapan im nördlichen Yucatan zurückzugehen und zunächst nur für die Bewohner dieser 

                                                           
3
 Dieser Vorschlag kam von dem Dominikanermönch Las Casas; s. Kap. 2.2.13: Die Eroberung des 

amerikanischen Kontinents und Kap. 4 unter 2.2.13 
4
 A. Degen, S.24f. 

5
 zum Lebensraum: A. Degen, S.18ff.; N.P. Dunning, Felder und Wälder, Die Land- und Forstwirtschaft der 

Maya, in: Begleitbuch zur Ausstellung; N.P. Dunning, Umwelt, Siedlungsweise, Ernährung und Lebensunterhalt 
im Maya-Tiefland während der Klassik (250-900 n. Chr.), in: Welt der Maya, S.92ff.; N. Grube, Vulkane und 
Urwald – Der vielgestaltige Lebensraum, in: N. Grube, Maya – Gottkönige im Regenwald, S.21ff.; P.D. Harrison, 
Die Landwirtschaft der Maya, in: N. Grube, Maya – Gottkönige im Regenwald, S.71ff.; B. Riese, S.9ff.; N. 
Seefeld, Das Geschenk des Regengottes. Die Wasserversorgungssysteme der klassischen Maya, in: Begleitbuch 
zur Ausstellung; E. Taladoire / J.-P. Courau, S.6ff.; S. Teufel / I.de Castro, Lebensraum und Landwirtschaft, in: 
Maya - Könige aus dem Regenwald, S.20ff.; H. Wilhelmy, Der Lebensraum der Maya, in: Welt der Maya, S.1ff.;  
6
 L. Fürsorge / B. Schmelz, S.30, 46; Maya - Sprache der Schönheit, S.13 
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Gegend gegolten zu haben. Der Name wurde dann auch auf die anderen ethnischen 
Gruppen im Süden übertragen, die die gleiche kulturelle Ausprägung hatten.7 

    Das gesamte Maya -Territorium liegt im Bereich der Tropen, wobei drei Großregionen 
zu unterscheiden sind: Der Süden ist bestimmt durch den pazifischen Küstenstreifen. Daran 
schließt sich gen Norden das Hochland an, das Plateaus über 2000 m aufweist, die  z.T. 
noch von aktiven Vulkanen überragt werden, die über 3000 m erreichen können. Der 
fruchtbare vulkanische Boden ermöglicht gute Ernten und lässt Kakaobäume gut gedeihen. 
Außerdem verfügt das Hochland über bei den Maya begehrte Bodenschätze wie Jade und 
Obsidian. Weiter nach Norden hin öffnet sich das zentrale Tiefland, das von tropischen 
Regenwäldern bedeckt ist und das Kerngebiet der Maya-Zivilisation ausmacht. Im nördlichen 
Teil der Halbinsel Yucatan geht der Regenwald in eine Dornbuschsteppe über.   

Obwohl große Teile des Siedlungsgebietes der Maya auf einer Kalksteinschicht 
liegen, ist die Kalkunterlage im nördlichen Yucatan besonders porös, so dass das Wasser 
sehr schnell versickert, was zur Folge hat, dass es hier keine oberirdischen Flüsse gibt, 
sondern nur unterirdisch verlaufende Wasserströme. 

Die Küstenregionen des Maya-Gebietes, vor allem aber die Nordküste Yucatans, waren 
Zentren für Salzgewinnung aus dem Meerwasser, das man in flachen Mulden verdunsten 
ließ. Das lebensnotwendige Salz war nicht nur für die Ernährung der Maya wichtig und für 
die Konservierung von Lebensmitteln, sondern konnte auch als begehrtes Handelsgut für 
Luxuswaren eingetauscht werden.8  

Das Klima in der Maya-Region ist von Regen- und Trockenperioden bestimmt, wobei 
Regenzeit von Mai bis Oktober herrscht, Trockenheit von November bis April. Im Tiefland 
kann die Regenzeit bis in den Dezember anhalten.   

Während in der Regenzeit die Flüsse an der Bucht von Campeche überreichlich 
Wasser führen und mit jährlichen Niederschlagsmengen von 2000 bis 3000 Millimetern eine 
ganzjährige Wasserversorgung gewährleisten, forderte in den anderen Gebieten die nur 
saisonale Verfügbarkeit von Niederschlägen im Zusammenhang mit dem durchlässigen 
Kalksteinuntergrund den Erfindungsreichtum der Maya in Sachen Bewässerung und 
Landwirtschaft 9 heraus. 
 

●  Die Schüler/innen sollen sich mit Hilfe von Landkarten (auch in der Ausstellung) über 
den Siedlungsraum der Maya kundig machen und sehen, welche heutigen Staaten 
auf diesem Gebiet entstanden sind. 
 

2.2.2 Die Land- und Forstwirtschaft 
 

Die Maya lösten die Probleme, indem sie auf das Wasser zurückgriffen, das sich in 
den im Karstgestein natürlich ausgebildeten Höhlen, den sog. cenotes10, gesammelt hatte, 
oder indem sie in den Feuchtgebieten mit Regenwasser angefüllte Bodenvertiefungen, sog. 
bajos, nutzten, aus denen dann durch Kanäle das Wasser auf die Felder geleitet wurde. Für 
die Trockenzeit legten sie auch Zisternen, sog. chultunes, an. Damit in den Zisternen das 
Wasser nicht versickerte, versiegelte man sie, indem man Kalksteinmörtel auftrug oder 
Keramikscherben zur Abdichtung verwendete. Um zu verhindern, dass das stehende 

                                                           
7
 A. Degen, S.25 

8
 Auch die Pazifikküste nutzte man zur Salzgewinnung (A. Degen, S.45ff.). 

9
 zur Bewässerung und Landwirtschaft: A. Degen, S.30ff.; K. Delvendahl, Uxul, Glanz und Untergang einer Maya-

Stadt, in: Begleitbuch zur Ausstellung; M. Eberl, Die Welt der Maya, Damals 8, 2016, S.22; N. Seefeld, Das 
Geschenk des Regengottes. Die Wasserversorgungssysteme der Klassischen Maya, in: Begleitbuch zur 
Ausstellung 
10

 Ins Spanische übertragen von dem Maya-Wort „ts´onot“ (B. Riese, S.10). Diego de Landa, S.183: „Bei den 
Flüssen und Quellen ist die Natur in diesem Land anders als sonst verfahren, denn die Flüsse und Quellen, die 
überall in der Welt an der Erdoberfläche fließen, laufen und fließen in diesem Land alle in verborgenen 
Hohlräumen unter der Erde…. Im Landesinneren hat Gott für einige Wasserlöcher gesorgt, die von den Indios 
Zenotes genannt werden;…“. 
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Wasser faulig wurde, hielt man es durch Seerosen frisch, mit denen man eine Filterwirkung 
erzielte.11 

Die Wasserbewirtschaftung, d.h. der Bevölkerung lebensnotwendigen Zugang zu 
Wasser zu gewähren, war Aufgabe der Herrschenden. Dort, wo die Macht der Herrschenden 
zerfiel, lässt sich auch beobachten, dass die Bewässerungsanlagen nicht mehr in Stand 
gehalten wurden.12 

Dies belegt, dass nicht nur klimatische Veränderungen wie nachweisbare 
Dürreperioden zum Verlassen vieler Mayastädte führten, sondern dass, bedingt durch 
kriegerische Auseinandersetzungen, der Ausfall der Zentralmacht einen entscheidenden 
Beitrag dazu leistete, da die Grundversorgung der Bevölkerung mit Wasser und 
Nahrungsmitteln nicht mehr gewährleistet werden konnte.13  

Wasser als lebensnotwendiges Element ist auch immer wieder Thema z.B. auf 
Trinkgefäßen. Die Ausstellung zeigt Keramiken mit Darstellungen von Fischen und  
Wasservögeln wie Reiher und Kormoran. Auf Trinkgefäßen die Wasserwelt und ihre 
Bewohner abzubilden ist natürlich vom Thema her naheliegend, doch muss man immer 
davon ausgehen, dass die Bilder noch eine tiefergehende Bedeutung haben und auf 
Götterwelt und Mythologie anspielen. 

Nicht nur die Bewässerung war für den Ackerbau wichtig, sondern auch die 
Fruchtbarkeit der Böden an sich. Zwar könnte man meinen, dass im tropischen Regenwald, 
in dem alles blüht und gedeiht, auch beste Voraussetzungen für landwirtschaftliche Nutzung 
gegeben seien, doch sind diese Böden wider Erwarten nicht besonders fruchtbar, während 
die Karstlandschaft, die man eher mit weniger ergiebigen Böden in Verbindung bringt, 
wichtige Mineralien für die Landwirtschaft bereithält, da sich in den Senken eine 
Humusschicht ansammelte. 

Die Maya setzten auf den sog. Milpa-Feldbau. Das Wort stammt aus dem 
Aztekischen und bedeutet so viel wie „Maisfeld“. Der Milpa-Feldbau, der heute noch bei den 
Maya die klassische Anbauform darstellt, ist dadurch charakterisiert, dass ein Feld für zwei 
bis drei Jahre bebaut wird und dann mehrere Jahre brachliegt, damit der Boden sich erholen 
kann. Zuvor muss durch Brandrodung eine freie Fläche für den Anbau geschaffen werden. 
Der Zeitpunkt der Brandrodung muss vor dem Monsunregen liegen, damit die Asche, die die 
Funktion eines Düngers hat, in den Boden hineingeschwemmt wird. Die Felder der Maya 
haben bis heute eine rechteckige Form bewahrt und sind nach den Haupthimmelsrichtungen 
ausgerichtet.  

Die Grundnahrungsmittel der Maya - Mais, Bohnen und Kürbisse (auch 
„mesoamerikanische Triade“ genannt) - wurden gerne zusammen auf einem Feld angebaut, 
da die Bohnen einerseits dem Boden wichtigen Stickstoff zuführten und andererseits sich am 
Mais emporranken konnten. Die Kürbisse wirkten der Austrocknung des Bodens, aber auch 
der Ausschwemmung nach starkem Regen entgegen und verhinderten Unkrautwuchs.14  

Baumwolle und andere Faserpflanzen lieferten den Grundstoff für die Fertigung von 
Textilien, die sich jedoch aufgrund des feuchten Klimas nur in Resten erhalten haben.15  

Die nur relativ kurze Nutzung der Felder und die entsprechend lange Zeit, in der die 
Äcker brachlagen, stellten nur einer kleinen Bevölkerungsgruppe ausreichend Nahrung zur 
Verfügung.  

Als die Bevölkerung um etwa 300 n. Chr. zu Beginn der Frühen Klassik anwuchs, 
bedurfte es zu deren Ernährung intensiverer Anbauformen. Das Maya-Tiefland wies bald 
eine Bevölkerung von mehreren Millionen Menschen auf und machte aus diesem Gebiet 

                                                           
11

 A. Degen, S.64 
12

 M. Eberl, Von Bauern und Herrschern. Die Gesellschaft der Maya, in: Begleitbuch zur Ausstellung 
13

 Bei Untersuchungen von Skeletten konnte für das 8. und 9. Jh. eindeutig Mangelernährung infolge von 
Dürreperioden nachgewiesen werden (N.  Grube, Könige ohne Charisma, Damals 8, 2016, S.40ff.). 
14

 E. Bayer, Mais: Eine Gabe der Götter, in: Maya - Könige aus dem Regenwald, S.31 
15

 S. Teufel, Die Webkunst, in: N. Grube, Maya – Gottkönige im Regenwald, S.354f. Noch heute weben die Maya 
farbenfrohe Stoffe nach alten Mustern und in althergebrachter Weise, so dass die Kleidung der modernen 
Maya noch eine Vorstellung von den ehemals farbenprächtigen Gewändern erahnen lässt. Beispiele dafür sind 
in einer Dauerausstellung in München im „Museum Fünf Kontinente“ zu sehen.  
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eine der am dichtesten besiedelten Regionen der Welt.16 Zur Ernährung der angewachsenen 
Bevölkerung terrassierte man Berghänge, um die Anbauflächen auszudehnen, und 
intensivierte die Bewässerungswirtschaft. Auch legte man sumpfiges Land trocken, indem 
man das Wasser in Kanälen ableitete und den Schlick, der sich in den Kanälen angesammelt 
hatte, als Dünger nutzte. Außerdem begann man unmittelbar in der Nähe von Städten und 
Dörfern zur Nahrungsmittelproduktion Felder und Gärten anzulegen. Da die Maya weder 
Lasttiere noch Rad und Wagen kannten17 - nur auf Wasserwegen konnte mit Kanus der 
Warenverkehr erleichtert werden -, war es wichtig, auf lange Transportwege zu verzichten 
und die Lebensmittel möglichst dort zu produzieren, wo sie gebraucht wurden, nämlich bei 
den Zentren. So entstanden in der klassischen Zeit „Gartenstädte“, die typisch für die 
Siedlungen der Maya wurden. Es erfolgte keine strikte Trennung zwischen urbaner Siedlung 
und landwirtschaftlichen Flächen, sondern eine Durchmischung beider bestimmte das 
Gesicht der Ansiedlungen.18  

Es gibt auch Anzeichen dafür, dass in der Klassischen Zeit Wald, der zuvor für Felder 
gerodet worden war, wieder aufgeforstet wurde, zum einen um Bodenerosionen zu 
vermeiden, zum anderen um Holz für Hausbau und als Brennstoff vorzuhalten. Dennoch ist 
insgesamt ein Schrumpfen der Waldflächen während des Bevölkerungswachstums der 
Präklassischen und Klassischen Zeit zu beobachten. 

Der Rückgang der bewaldeten Zonen könnte die Dürreperioden verschärft haben, die 
aufgrund von fehlenden Niederschlägen im 4. Jh. v. Chr. und in den 2., 9. und 11. 
Jahrhunderten n. Chr. auftraten.  

Ihren Speiseplan bereicherten die Maya durch Jagd und Fischfang. Hirsche, 
Truthähne, Fasane und Wildschweine waren die Beute.  

Raubtiere wurde ebenfalls gejagt, da deren Fell als sehr kostbar galt. Besonders das 
Jaguarfell gehörte zum Ornat der Elite. Auf einer Keramik (Späte Klassik) ist eine 
Palastszene wiedergegeben, bei der hohe Würdenträger in Jaguarfelle gekleidet sind. Eine 
Urne in Form eines Jaguars (Frühe Klassik, Guatemala) und die Skulptur eines Mannes, 
der mit Jaguarattributen wie Jaguarfell und Fangzähnen angetan ist und in Lauerstellung 
auf dem Boden liegt (Frühe Klassik, Guatemala), demonstrieren die Bedeutung des 
Raubtieres für die Maya. Auf einem Trinkgefäß von Tikal (Späte Klassik) wird dem auf 
einem Thron sitzenden König von Tikal ein Jaguar als Geschenk überreicht. Beziehungen 
der Maya-Städte untereinander fanden in Tributen und solchen Geschenken ihren Ausdruck. 
 

●   Arbeitsmaterial im Anhang : 3.1  
 

● Die Schüler/innen können sich darüber informieren,  
 

-  was es mit  „Brandrodungsfeldbau“ auf sich hat, 
 

-       welche Konsequenzen das Fehlen von Wagen und Zugtieren für die Maya 
hatte.    

 

2.2.3  Abriss der Geschichte der Maya 
 

Die Maya errichteten nie einen Zentralstaat, sondern waren immer in Stadtstaaten 
organisiert. Manchen Zentren gelang es im Laufe der Geschichte, ihren Einflussbereich so 
auszudehnen, dass sie über mehrere Stadtstaaten herrschten.19 Eine Zeittafel im Museum 
gibt ebenfalls Auskunft über die Perioden der Maya-Geschichte. 

                                                           
16

 M. Eberl, Die Welt der Maya, Damals 8, 2016, S.22 
17

 „Ihre Maultiere und Ochsen sind die Menschen“ (Diego de Landa, S.64). 
18

 M.Ch. Arnauld, Gartenstädte in den Tropen. Die Maya-Städte der Klassischen Zeit, in: Begleitbuch zur 
Ausstellung 
19

 zur Geschichte: „Chronologie: Hochkulturen in Mesoamerika“, Damals 8, 2016, S.20; M. Eberl, Von Bauern 
und Herrschern. Die Gesellschaft der Maya, in: Begleitbuch zur Ausstellung; N. Grube, Die Apokalypse der 
Maya-Könige. Der Zusammenbruch der Klassischen Mayastädte, in: Begleitbuch zur Ausstellung; N. Grube, Die 
Staaten der Maya, in: Maya – Könige aus dem Regenwald, S.41ff.; N. Grube, Sternenkriege zwischen den 
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                              Zeittafel Maya-Gebiet (Hochland, südliches und 
nördliches Tiefland) 

Besiedlung Mesoamerikas über die Landbrücke 
Asien-Alaska um 10.000 v. Chr.  

 

9000-7000 v. Chr.  Im Mayagebiet Funde von Steingeräten und 
Pfeilspitzen 

5000 v. Chr. Nachgewiesener Maisanbau 

2000 v. Chr.  Sesshaftigkeit; Landwirtschaft; Herstellung von 
Keramik 

Frühe Präklassik (1800 - 1000 v. Chr.) Im Norden von Belize (südliches Tiefland): 
Keramik von Cuello; Holzhäuser auf  
Plattformen, aber auch Steinbauweise bekannt, 
höhere Plattformen für Palast- und 
Tempelarchitektur; frühe Keramikfunde aus 
Kaminaljuyu im Hochland; älteste Belege für  
die Nutzung von Obsidian  

Mittlere Präklassik (1000 - 500 v. Chr.) Handel mit Jade und Obsidian über weite 
Strecken hinweg; Einfluss der olmekischen 
Kultur nachweisbar (Blüte der olmekischen 
Kultur von Anfang bis Mitte des 1. Jt. v. Chr. an 
der Südküste des Golfes von Mexiko );  
Nakbe: wichtiges Zentrum im zentralen Peten 
(südliches Tiefland): Pyramiden bis 10 m Höhe, 
Platz für rituelle Handlungen, Steinbauten mit 
Stucküberzug; nachgewiesener Kakaoanbau; 
Ausbildung unterschiedlicher 
Gesellschaftsschichten auch an Grabbeigaben 
bei Bestattungen ablesbar 

Späte Präklassik (500 v. Chr. - 250 n. Chr.) Bevölkerungszunahme: viele neue 
Städtegründungen; Blüte von Kunst, Wirtschaft 
und Architektur, Entstehung der Glyphenschrift; 
Intensivierung des Feldanbaus durch 
ausgeklügelte Bewässerungssysteme; 
hochentwickelte Webkultur; große Zentren in 
Kaminaljuyu (Hochland); um 100 n. Chr.: am 
Eingang der Höhle von Loltun im nördlichen 
Tiefland Darstellung eines Mayaherrschers 
(früheste bekannte Maya-Skulptur); Zentren im 
südlichen Tiefland: u.a. Tikal, El Mirador: 
Pyramidenbauten von 30 bis 70 m Höhe; 31 v. 
Chr. in El Baul (Guatemala): früheste 
Kalenderangabe mit „Langer Zählung“ 

                                                                                                                                                                                     
Supermächten. Die Königsdynastien der Klassischen Zeit, in: Begleitbuch zur Ausstellung; N. Grube, Könige 
ohne Charisma, Damals 8, 2016, S.40ff.; N. Grube / S. Martin, Die dynastische Geschichte der Maya, in: N. 
Grube, Maya – Gottkönige im Regenwald, S.149ff.; S. Leite, Die Itza. Das Ende des letzten Maya-Staates, in: 
Begleitbuch zur Ausstellung; M.A. Masson, Überleben in einer neuen Welt. Die Maya-Gesellschaft in der 
Postklassischen Zeit, in: Begleitbuch zur Ausstellung; B. Riese, Die Maya, in: H.J. Prem / U. Dyckerhoff, Das alte 
Mexiko, S.155ff; B. Riese, S.37ff.; F. Robles Castellanos, Von den archaischen Jägern bis zu den ersten Maya-
Städten. Die Vorgeschichte der Maya im Norden Yucatans, in: Begleitbuch zur Ausstellung; Synoptische 
Zeittafel, in: N. Grube, Gottkönige im Regenwald, S.460ff. E. Taladoire / J.-P. Courau, S. 38f.; T. Vayhinger-
Scheer, Kanek´- Der letzte König der Itzaj-Maya, in: N. Grube, Maya – Gottkönige im Regenwald, S.382f.; 
Zeittafel mit wichtigen kulturhistorischen Daten, in: Welt der Maya, S.629; Zeittafel, in: Maya – Könige aus dem 
Regenwald, S.19 
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Frühe Klassik (250 – 600 n. Chr.) Aufstieg der Dynastie von Mutal in Tikal, Tikal: 
politisches Zentrum im südlichen Tiefland; 378 
n. Chr. Eroberung Tikals durch die 
zentralmexikanische Stadt Teotihuacan 
(=zwischen 100 und 650 n. Chr. dominierende 
Macht Mesoamerikas, mit ca. 200.000 
Einwohnern größte Stadt auf dem 
amerikanischen Kontinent, ethnische 
Zugehörigkeit ihrer Bevölkerung unklar); Kaan-
Dynastie („Schlangen“-Dynastie) in Dzibanche: 
mächtiger Gegner von Tikal, 562 Eroberung 
Tikals durch Kaan-Herrscher, Kaan-Dynastie 
beherrschende Macht im gesamten Tiefland 

Späte Klassik (600 – 800 n. Chr.) Blüte der Städte im südlichen Tiefland: Caracol 
und Calakmul (neue Hauptstadt der Kaan-
Dynastie); Sieg Tikals über Calakmul (695 n. 
Chr.); Gründung von Chitzen Itza im nördlichen 
Tiefland; 736 Niedergang der Kaan-Dynastie im 
südlichen Tiefland; ab ca. 800 Zäsur: 
beginnender Kollaps der Städte im Maya-
Tiefland; ab 800 neue Keramikstile, beeinflusst 
von Zentralmexiko und der Golfregion 

Endklassik (800 – 900 n. Chr.) Ende der Blütezeit der Mayakultur im 
Tiefland; 869 Aufgabe von Tikal; 909 in Tonina 
letztes Datum der „Langen Zählung“;  

Postklassik (900 – 1500 n. Chr.) Nach Zusammenbruch der großen Zentren im 
Tiefland im Norden des Mayagebietes neue 
Zentren: ab dem 12. Jh. Aufstieg Mayapans; im 
Hochland Errichtung von stark befestigten 
Siedlungen auf Anhöhen; nach 1400 
Herrschaft der K´iche´ im Hochland; 
Handels- und diplomatische  Beziehungen zu 
den Azteken in Zentralmexiko 

Kolonialzeit (1500 - 17. Jh.)  1502 Kolumbus´ Begegnung mit einem 
Handelskanu der Maya 
1511 erste spanische Eroberer in Yucatan 
1524 Cortés´ Eintreffen in Yucatan nach der 
Unterwerfung Mexicos 
1547 endgültige Eroberung Yucatans,  
1697 spanischer Sieg über den letzten 
unabhängigen Maya-Staat der Itza mit der 
Hauptstadt Nojpetén 

 

●    Die Schüler/innen sollen herausfinden,  
 

-      welche bedeutenden Ereignisse in Europa und im Mittelmeerraum sie 
       den einzelnen Perioden der Maya - Geschichte zuordnen können, 
 

    -     wie die anderen bedeutenden Völker Altamerikas, Inkas und Azteken 
          ihren Staat organisiert hatten, 
 

    -     wo und zu welcher Zeit Stadtstaaten in der europäischen Geschichte eine  
          bedeutende Rolle spielten, 
 

               -     welche antiken Hochkulturen sie kennen, die einen Zentralstaat errichtet 
          haben und welche als Stadtstaaten organisiert waren. 
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2.2.4 Wichtige Güter: Mais, Kakao, Obsidian und Jade 
 

Mais20 war nicht nur das Hauptnahrungsmittel der Maya, sondern hatte darüber 
hinaus auch religiöse Bedeutung. Denn die Maya glaubten, folgt man ihrem 
Schöpfungsmythos im Popol Wuj21, dass die Menschen aus Mais erschaffen wurden.  
Ob die Mayas schon Maisfladen kannten, die Tortillas, ist nicht sicher. Wohl eher stellten sie 
Maisbrote her. Die Kalksteinböden im Maya-Gebiet waren bei der Maiszubereitung insofern 
hilfreich, als Mais in einer Kalklösung gewässert werden muss, um das Vitamin Niacin 
freizusetzen, das Mangelerscheinungen bei überwiegender Ernährung durch Mais 
verhindert.22  Von der Maiszubereitung bei den Mayas berichtet Diego de Landa: 

„Die Hauptnahrung ist Mais, aus dem sie verschiedene Speisen und Getränke 
herstellen, und selbst die Getränke, die sie zu sich nehmen, dienen ihnen zugleich als Essen 
und Trinken; die Indias (gemeint sind die Frauen der Indios) lassen den Mais eine Nacht 
zuvor in Kalk und Wasser quellen, und am Morgen ist er weich und halb gekocht, auf diese 
Art entfernt man Schalen und Stiele von ihm; sie mahlen ihn zwischen Steinen,…, und aus 
dem am feinsten gemahlenen Mais gewinnen sie einen Milchsaft und dicken ihn am Feuer 
ein, daraus machen sie eine Art von Mehlbrei für den Morgen, den sie warm trinken;…; aus 
der Substanz von rohem, gemahlenem Mais machen sie ein weiteres Getränk, das sehr 
erfrischend und schmackhaft ist.“ 23 

Kolumbus entdeckte 1492 auf Haiti den Mais und brachte ihn nach Europa, wo er seit 
1525 in Südspanien angebaut wurde. Nach neuesten Forschungsergebnissen stammt der 
Mais ursprünglich aus Mexiko. 

Carl von Linné gab dem Mais 1753 seinen botanischen Namen Zea mays.  
Das Wort „Mais“ (mays) haben die Spanier von den Maya übernommen, von wo aus es in 
die europäischen Sprachen gelangte. Die Maya haben die Bezeichnung wohl ihrerseits von 
ihren Nachbarn entlehnt.24  

Der Kakaoanbau25 bei den Maya lässt sich seit der Mittleren Präklassik nachweisen 
(ab ca. 600 v. Chr.) im feuchtwarmen Klima an der Pazifikküste, im Norden von Belize und 
im Gebiet von Tabasco. Kakaobohnen galten als ungemein kostbar. Sie waren das Gold und 
das Geld der Maya: 

„Das Gewerbe, für das sie die größte Vorliebe zeigten, war der Handel; die Kaufleute 
brachten Salz, Kleidung und Sklaven… und tauschten alles gegen Kakao und 
Steinkügelchen ein, die ihr Geld waren, …“.26 

Aus Quellen der Postklassischen Zeit (900-1500 n. Chr.) lässt sich entnehmen, dass 
ein Lastträger in Zentralmexiko 100 Kakaobohnen als Tageslohn erhielt.   

Das Wort „Kakao“ haben wir aus der Maya-Sprache übernommen, das dort kakaw 
lautete. Kakao war das Getränk der Oberschicht, wurde aber wahrscheinlich auch von der 
einfachen Bevölkerung bei Festen genossen.27 Der Kakao wurde zum Trinken mit Wasser 
vermischt und in den Geschmacksnoten bitter, süß und fruchtig hergestellt, indem man ihn 
mit Honig oder Chili versetzte. Man pflegte, den Kakao zu verquirlen oder so lange von 
einem Gefäß ins andere zu gießen, bis sich eine Schaumkrone bildete. Denn den Schaum 
liebten die Maya besonders. 

                                                           
20

 E. Bayer, Mais: Eine Gabe der Götter, in: Maya - Könige aus dem Regenwald, S.31f.; M. Grube; Tortillas und 
Tamales – Die Speise der Maismenschen und ihrer Götter, in: N. Grube, Maya – Gottkönige im Regenwald, 
S.80ff. 
21

 Zum Popol Wuj: s. Kap. 2.2.8: Das Ballspiel bei den Maya und Kap. 2.2.12: Religion, Götter und 
Jenseitsvorstellungen der Maya 
22

 B. Riese, S.10 
23

 Diego de Landa, S.59/60 
24

 A. Degen, S.35, 38 
25

 E. Bayer, Kakao: Kostbare Bohnen, in: Maya – Könige aus dem Regenwald, S.37; N. Grube, Kakao – Das 
göttliche Getränk, in: N. Grube, Maya – Gottkönige im Regenwald, S.33f.; G. Krempel, Jade, Kakao und 
Obsidian, Handel und soziale Währung, in: Begleitbuch zur Ausstellung 
26

 Diego de Landa, S.64 
27

 A. Degen, S.39 
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Über die Zubereitung des Kakaos sind wir durch Inschriften auf Bechern informiert, 
die eigens für das Kakaogetränk hergestellt wurden. Solche Kakaogefäße sind in der 
Ausstellung zu sehen. Da bei feierlichen Anlässen und üppigen Gastmählern gerne Kakao 
gereicht wurde, hielt man diese besonderen Anlässe auch in Darstellungen auf den 
Kakaogefäßen fest. Ein besonderes Objekt ist ein Weihrauchgefäß in Gestalt der 
Kakaogöttin. Es ist über und über mit Kakaobohnen bestückt. 

Weil die Kakaobohnen im rohen Zustand bitter schmecken, bedarf es eines 
Fermentierungsprozesses, um die kakaotypischen Aromastoffe zu erhalten. Die Maya 
kannten sich mit diesem Verfahren aus. In der Mitte des 16. Jhs. machte Europa zum ersten 
Mal Bekanntschaft mit dem Kakao durch den spanischen Eroberer Hernando Cortés. In 
Kontakt mit dem Kakao waren die Spanier jedoch schon 1502 gekommen, als Kolumbus im 
Golf von Honduras auf ein Kanu der Maya stieß, das u.a. Kakaobohnen geladen hatte. Carl 
von Linné war es wiederum, der 1753 dem Kakao seinen botanischen Namen „Theobroma 
(griech.: Götterspeise) cacao“ verlieh.  

Kakao wurde bei den Maya oft auch mit Mais zusammen vermischt. Darüber berichtet 
Diego de Landa: 

„Sie rösten auch Mais, mahlen ihn und lösen ihn in Wasser auf, was ein sehr 
erfrischendes Getränk ergibt, wenn man etwas Nelkenpfeffer oder Kakao hinzugibt. Aus 
Mais und gemahlenem Kakao machen sie einen gewissen Sirup, der sehr schmackhaft ist 
und mit dem sie ihre Feste feiern; aus dem Kakao gewinnen sie ein Fett, das wie Butter 
aussieht, und daraus und aus Mais stellen sie einen anderen schmackhaften und 
geschätzten Trank her;…“.28 

Begehrte Gesteine waren bei den Maya Obsidian und Jade. Obsidian29, das zum 
großen Teil aus Silizium besteht, weist eine solche Härte auf, dass man es gut zu 
Werkzeugen verarbeiten kann. Beispiele dafür gibt es in der Ausstellung. Die Maya kannten 
keine Metallbearbeitung, nur kleinere Kupferobjekte konnten sie schaffen. Mit Gold- und 
Silber konnten sie erst ab der Postklassik umgehen. Deshalb nutzten sie Obsidian, um 
daraus Messer- und Speerklingen, Pfeilspitzen und Axtblätter herzustellen, aber auch 
Schmuckstücke anzufertigen. Obsidian verdankt sich vulkanischen Ursprungs und entsteht 
bei der Abkühlung von Lava. Der aus Fundstätten im Hochland von Guatemala stammende 
Obsidian hatte eine graue bzw. schwarze Farbe im Unterschied zu dem grünen Obsidian, 
der aus Mexiko kam. Anhand der Farbe des Obsidians und dessen Fundstätten können 
Handelsrouten nachverfolgt werden. Früheste Nachweise von Obsidianhandel sind in die 
Zeit zwischen 1000 und 600 v. Chr. aus Cuello zu datieren. In der Klassischen Zeit erreichte 
der Handel mit dem harten Gestein seinen Höhepunkt. Dadurch, dass er von weit entfernten 
Fundstätten herbeitransportiert werden musste, erreichte der Obsidian den Status eines 
Luxusgutes. Deshalb stand dieser als Arbeitsmaterial nur einer privilegierten Schicht von 
Handwerkern zur Verfügung, die „normalen“ Handwerker mussten sich mit dem brüchigeren 
Feuerstein begnügen.30  

Aus Obsidian fertigte man auch sog. „exzentrische“ Gegenstände (span.: 
excéntricos), das sind Klingen, die Tiere, Menschen und Götter darstellen, und für 
Zeremonien benutzt wurden. In der Ausstellung ist eine solche Klinge zu sehen, die die 
Gestalt des Maisgottes hat. Um dies zu erkennen, muss man jedoch genau hinschauen.  

Jade oder besser gesagt Jadeit31 kommt aus Guatemala, wo es im Südosten 
beiderseits des Rio Motagua reiche Fundstätten gibt, die das Maya-Gebiet wie das gesamte 
Mesoamerika belieferten. Der kostbare Stein wurde über weite Strecken verhandelt. 

                                                           
28

 Diego de Landa, S.59 
29

 N. Grube, Obsidian - Das Metall der Maya, in: N. Grube, Maya – Gottkönige im Regenwald, S.48f. 
30

 Diego de Landa, S.181/2 berichtet: „In diesem Land hat man bisher keine natürlichen Vorkommen 
irgendeines Metalls entdeckt; … da ihnen jedoch Metalle fehlten, hat Gott sie mit einer Bergkette aus 
Feuerstein versehen,…, und von dort holten sie Steine, aus denen sie Lanzenspitzen für den Krieg und die 
Dolchmesser für die Opfer machten,…“ 
31

 E. Wagner, Jade - Das grüne Gold der Maya, in: N. Grube, Maya – Gottkönige im Regenwald, S.66f.; Dies., 
Jade - Das grüne Gold der Maya, in: Maya - Könige aus dem Regenwald, S.61f. 
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Aus Jade, die ebenfalls eine große Härte aufweist, konnten Werkzeuge gefertigt 
werden, aber vor allem wurde Jade genutzt, um Schmuck wie Perlen, Ohrpflöcke, Arm- und 
Fußbänder, Gürtelgehänge und Pektorale herzustellen bzw. Ritualobjekte, die in Gräbern 
oder an heiligen Orten als Opfer z.B. in Form von Jadefigürchen deponiert wurden.  

Verstorbenen Herrschern legte man Masken aus Jade auf das Gesicht oder man 
ersetzte den Schädel durch Jade. Da die grüne Farbe des Steins von den Maya mit 
Vegetation und Fruchtbarkeit verbunden wurde und somit ein Symbol für den sprießenden 
Mais war, wurde der tote Herrscher durch die Jadeausstattung gleichsam zum Maisgott und 
konnte wie das in die Erde gesenkte Maiskorn in der Unterwelt auf seine Erneuerung warten. 

 

● Die Schüler/innen können sich kundig machen, seit wann wir in Europa Kakao 
kennen und Mais anbauen. 

 

● Die Schüler/innen sollen Rezepte für Maisgerichte, z.B. Tortillas, ausfindig 
machen. 

 

●  Wir genießen Kakao heute sowohl als Getränk als auch in fester Form als 
Schokolade. Die Schüler/innen sollen herausfinden, woher unser  Wort 
„Schokolade“ kommt. 

 

2.2.5 Die Gesellschaft der Maya und ihr Schönheitsideal 
 

Es dauerte lange, bis der Blick der Wissenschaft von den Herrschenden weg auf das 
einfache Volk gelenkt wurde. Erst in den letzten Jahrzehnten machten die archäologischen 
Ausgrabungen es möglich, nicht nur die Monumentalbauten und die Machtrepräsentation der 
Eliten, sondern auch das Leben der Normalbevölkerung näher zu untersuchen. Die 
Kindersterblichkeit war hoch und die durchschnittliche Lebensdauer betrug etwa 35 Jahre. 
Die Oberschicht konnte dank besserer Lebensbedingungen ein höheres Alter erreichen. So 
wissen wir, dass der König von Palenque K´inich Janaab Pakal I (603-683 n.Chr.) 80 Jahre 
alt wurde.32  

Von den Zentren der Stadt ausgehend, in denen der Regent mit dem Hofstaat aus 
Adeligen und Priestern lebte, siedelten in den Randgebieten und im Hinterland die Bauern. 
Feld- und Gartenbau wurden auch auf Freiflächen zwischen den Gebäuden betrieben, 
sodass das viele Grün die Bebauung auflockerte. Je weiter man ins Hinterland vordrang, 
desto mehr Waldgebiete schlossen sich an und die Besiedlung wurde dünner. Dort weit 
abseits von den Zentren konnten sich durchaus weitgehend selbständige Gemeinden 
etablieren, zu denen der Arm der „städtischen Bürokratie“ kaum noch hinreichte.   

In den an die Zentren angrenzenden Gebieten lebte der Familienverband in kleinen 
Gehöften, gruppiert um einen zentralen Hof. Die Häuser wurden meist in der Technik des 
Fachwerkbaus errichtet, d.h. man setzte Holzpfosten in bestimmten Abständen in den 
Boden, füllte die Lücken mit Flechtwerk aus und bestrich dieses dann mit Lehm. Eine andere 
Bauweise bestand darin, Holzpalisaden dicht nebeneinander zu setzen und diese mit Lehm 
oder Stuck zu verputzen.33 Das Dach wurde mit Palmblättern oder Gras gedeckt.34  

Auch gibt es Anzeichen dafür, dass man ländliche Siedlungen, die man am Übergang 
von der Klassik zur Postklassik in der Puuc-Region entdeckte und die aus vergänglichen 
Materialien errichtet wurden, nur kurzfristig bewohnte. Da sich im unmittelbaren Umfeld 
dieser Dörfer keine Auffangbecken für Regenwasser fanden, spricht dies für eine nur zeitlich 
begrenzte Nutzung.35 

Bei einer Hochkultur wie die der Maya ist man versucht, eine strikte Arbeitsteilung in 
der Bevölkerung vorauszusetzen, aber die ist so eigentlich nicht festzustellen. Denn wer als 

                                                           
32

 A. Degen, S.176f. 
33

 A. Degen, S.37 
34

 B. Riese, S.46 
35

 N.P. Dunning, Langsamer Niedergang oder Neubeginn? Der Wandel der Klassischen Maya-Zivilisation in der 
Puuc-Region, in: N. Grube, Maya - Gottkönige im Regenwald, S.323ff.; N. Grube, Die Apokalypse der Maya-
Könige. Der Zusammenbruch der Klassischen Maya-Städte, in: Begleitbuch zur Ausstellung  
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Bauer sein Feld bestellte, konnte zugleich als Handwerker oder Händler tätig sein und als 
Kämpfer für den Herrscher in den Krieg ziehen. Es scheint, dass die Maya saisonal 
verschiedene Berufe ausübten.36 Als „Steuern“ hatte die Bevölkerung den Herrschenden ihre 
Arbeitskraft bei Bauvorhaben zur Verfügung zu stellen und die Bauern lieferten einen Teil der 
landwirtschaftlichen Erträge an die Elite ab. In der Spätklassik kann man auch verfolgen, 
dass es Angehörige der bäuerlichen Schicht durchaus zu Reichtum und Ansehen bringen 
konnten, was ihren gesellschaftlichen Aufstieg beförderte.37 

Nach dem Niedergang der Maya-Zentren im Tiefland am Ende der Klassik waren die 
Paläste verlassen, die Städte aber nicht ganz entvölkert. Nachdem sich die verfeindeten 
Dynastien von Tikal und Calakmul in den Kriegen aufgerieben hatten und ein Machtvakuum 
entstanden war, nahmen die Bauern die Paläste in Besitz, errichteten in den Innenhöfen 
einfache Hütten, für die sie die Steine der einstigen Tempel und Paläste verwendeten. Doch 
da die zentrale Macht fehlte, der die Bereitstellung der Ressourcen oblag und die vor allem 
die Wasserversorgung gewährleisten musste, war dieser Gesellschaft keine lange 
Überlebensdauer vergönnt.38 

Menschendarstellungen in Form von Figurinen aus Keramik geben einen Überblick 
über die damalige Gesellschaft. Denn fast alle Gesellschaftsschichten finden dort ihre 
Berücksichtigung. Die Ausstellung bietet einen guten Überblick mit figürlichen 
Darstellungen von Adeligen, Kriegern, Priestern, Frauen, Kindern und Handwerkern. 
Die Statuetten stammen von der Insel Jaina an der Westküste Campeches, die als 
Nekropole diente. Von etwa 500 bis 1000 n. Chr. wurden dort ca. 20.000 Gräber für Körper- 
und Urnenbestattungen angelegt, die noch nicht alle archäologisch erforscht sind. Die 
Nekropole gilt im Maya-Gebiet als einzigartig. Die Figurinen, die noch Spuren von Bemalung 
aufweisen, waren also Grabbeigaben, über deren genaue Rolle die Forschung sich immer 
noch uneins ist. Diese Darstellungen belehren uns über die Kleidung, den Schmuck, aber 
auch über die übliche Kopfdeformation bei den Maya, wobei sich deutlich zwei Arten der 
Kopfdeformation an den Figurinen erkennen lassen. Es gibt eine schräge Verformung des 
Schädels nach hinten und eine längliche gerade nach oben. Auch bei diesen Statuetten 
wurde immer der Kopfschmuck als wichtigstes Merkmal des Ranges einer Person besonders 
sorgfältig gearbeitet.39 

Ein Porträtkopf mit schmerzerfülltem Gesichtsausdruck in der Ausstellung weist 
zwei Kerben an den Wangen auf. Die Frage ist, ob es sich bei den Wangenkerben um 
Verletzungen handelt oder um Schmucknarben, die bei den Maya zur Verschönerung 
eingeritzt wurden. Schmucknarben kann man in der Ausstellung auch sehen bei den beiden 
als Boxer angetanen Zwergen aus dem Hofstaat aus dem Grab in El Peru.  

Auch Tätowierungen wählte man, um sein Aussehen zu optimieren. Diego de Landa 
äußert sich dazu in seinem Bericht aus Yucatan: 

„Sie schnitten sich Zeichnungen in die Haut, und je mehr sie hatten, desto mutiger 
und tapferer waren sie nach ihrer Ansicht, weil diese Art, sich den Körper zu bemalen, sehr 
qualvoll war und folgendermaßen ausgeführt wurde: Diejenigen, die dieses Amt versahen, 
bemalten den Teil, den sie wollten, mit Farbe, und danach schnitten sie diese Bilder 
vorsichtig ins Fleisch ein; auf diese Weise, mit Blut und Farbe, erhielten sich die Bilder in der 
Haut; sie bemalten sich nach und nach, da es ja sehr schmerzvoll für sie war; und danach 
(wurden sie) auch krank, weil die eingeschnittenen Zeichnungen sich entzündeten und 
eiterten; trotzdem spotteten sie über jene, die sich nicht bemalten.“ 40 

Die Mayas gingen bei ihren Verschönerungsprozeduren wahrlich nicht zimperlich mit 
sich um. Sie durchbohrten die Ohren mit riesigen Pflöcken, kannten auch Lippenpiercings, 
wie Lippenpflöcke beweisen. Diego de Landa informiert uns auch darüber:  
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„Sie durchbohrten sich den Knorpel, der sich zwischen den Nasenlöchern befindet, 
und in die Öffnung steckten sie einen Amberstein, was sie für einen Festschmuck hielten. 
Sie durchbohrten sich auch die Ohren, …“.41 

Neben der Tätowierung liebten die Maya auch Körperbemalung. Da sie sehr auf 
Sauberkeit achteten und sich täglich wuschen, mussten sie auch ihre Körperbemalung 
täglich erneuern. Vielleicht diente dies nicht nur der Verschönerung, sondern auch dem 
Schutz vor Sonne und Mücken.42 Die Haare wurden täglich frisiert, da ihnen weder Scheren 
noch Messer zur Verfügung standen, brannten sie die Haare ab.43 Schmuck gehörte 
ebenfalls unabdingbar zur Ausstattung der Maya. Sowohl Männer als auch Frauen trugen 
Schmuck, König und Adel natürlich luxuriöse Kostbarkeiten, die Normalbevölkerung 
bescheidenere Stücke.  

Auch vor ihren Zähnen machten Schönheitsoperationen nicht halt. Ihre Zähne 
pflegten die Maya abzufeilen oder zu durchbohren und mit Inkrustationen auszufüllen:  

„Sie hatten die Sitte, ihre Zähne spitz zuzusägen, so dass diese wie Sägezähne 
aussahen; dies hielten sie für eine Zierde,…“. 44 

In der Ausstellung ist ein Gebiss zu sehen mit Jadeinkrustationen, die als 
besonders wertvoll und schön galten. Da das Wort für Zahn in der Mayasprache aber auch 
Maiskorn bedeuten kann, könnten die runden Jadeinkrustationen auch Maiskörner 
darstellen, zumal das Türkisgrün an den Mais erinnerte. 

Als besonders attraktiv galt es auch zu schielen. Diego de Landa ist hierfür ebenfalls 
eine wichtige Quelle:  

„Das Schielen hielten sie für etwas Anmutiges, und die Mütter führten es auf 
künstlichem Wege herbei, indem sie ihnen schon als Kindern ein kleines Pechpflaster an die 
Haare hängten, das bis zu dem Raum zwischen den Brauen herabreichte; und da es dort hin 
und her schwang, blickten sie stets nach oben und wurden schließlich zu Schielern.“ 45 

 

●    Interessant wäre eine Untersuchung darüber, inwieweit die 
      Schönheitsvorstellungen der Maya und die unserer heutigen Zeit divergieren bzw. 
      übereinstimmen. 

 

2.2.6 Die Gottkönige 
 

Die herrschende Schicht entwickelte sich aus den Anführern dörflicher 
Gemeinschaften, die man ajaw nannte. Bereits in der Zeit der Frühen Präklassik lassen sich 
Anfänge einer gesellschaftlichen Differenzierung beobachten. Diese zunächst bescheidenen 
dörflichen Gemeinschaften dehnten nach und nach ihren Einflussbereich aus, was natürlich 
auch Macht und Ansehen ihres ajaw vergrößerte. Dessen Macht umfasste nicht nur 
politische Zuständigkeiten, sondern auch religiöse Aufgaben. Der ajaw war Mittler zwischen 
Menschen und Göttern, er galt als Heiler und als Garant guter Ernten. Das Wort ajaw wird 
mit einer Hieroglyphe geschrieben, die einen Truthahnkopf darstellt. In unseren Augen mag 
ein Truthahn nicht unbedingt ein würdiges Symbol für einen Herrscher sein, doch spielte der 
Truthahn bei den Maya eine wichtige Rolle. Die Halbinsel Yucatan wurde z.B. von den Maya 
als Land des Truthahns und des Hirsches bezeichnet46 und Truthähne galten als 
Lieblingsspeise der Götter und Menschen. Da Vögel in der Lage waren, sich am Himmel, auf 
der Erde und auch auf dem Wasser zu bewegen, galten sie als Boten der Götter. In einem 
Grab aus Topoxte, in dem ein ranghoher Verbündeter der Königsdynastie von Tikal bestattet 
war, hat sich auch ein Mosaik in Form eines Truthahngeiers erhalten, das in der 
Ausstellung zu sehen ist.  
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Als in der Präklassik im Maya-Gebiet große Zentren entstanden im Norden 
Guatemalas und im mexikanischen Bundesstaat Campeche, wie z.B. El Mirador mit seinen 
riesigen Pyramidenkomplexen, wurde aus dem ajaw der  k´uhul ajaw – der göttliche 
Herrscher, der seine Abstammung nicht nur von seinen Vorfahren ableitete, sondern von den 
Göttern selbst. Die verstorbenen Gottkönige wurden in den monumentalen Pyramiden 
bestattet oder unter den Plattformen ihrer Paläste. Schon beim Bau dieser Gebäude musste 
also die Grabkammer mit angelegt werden.47 

Für den König48 war es prinzipiell von Bedeutung, seine Macht nach außen hin zu 
dokumentieren, um sie behaupten zu können. Das geschah nicht nur dadurch, dass er 
prunkvolle Bauten, Tempel und Paläste49 errichtete, sondern auch indem er seine 
Ahnenreihe, seine politischen Erfolge, seine Kriegszüge in Hieroglyphenschrift auf 
Steinmonumenten veröffentlichen und von „abschreckenden“ Darstellungen begleiten ließ, 
wie Tötung und Gefangenenahme von Feinden. Gefangene zu machen war sogar noch 
wichtiger als Territorium zu erobern. Die Gefangenen konnte man als Geiseln nehmen und 
Tribute mit ihnen erpressen.  

Die Ausstellung zeigt ein Relief mit einem Gefangenen (Späte Klassik, Dos Pilas), 
der in ganz charakteristischer Weise abgebildet ist. Er ist an den Armen gefesselt und in 
unnatürlicher Haltung dargestellt. Die Fesselung und die Haltung sollen seine 
Unbeweglichkeit und Unterwerfung auf ewig festhalten. Gerne stellte man die Gefangenen 
auf Reliefs in zusammengekauerter Stellung auf Treppenstufen dar, wo sie es symbolisch 
ertragen mussten, mit Füßen getreten zu werden. Der Gefangene, der in der Ausstellung zu 
sehen ist, ist noch durch seinen besonderen Ohrschmuck gekennzeichnet, wie er ebenfalls 
typisch ist für Unterworfene. Aus seinen Ohren ragen lange Streifen hervor. Statt der 
schmückenden Ohrpflöcke hat man durch seine Ohren Papierstreifen gezogen, ein Zeichen 
der Demütigung.50 

Zur Prachtentfaltung des Herrschers gehörte es auch, eine prunkvolle Hofhaltung mit 
üppigen Gastmählern zu führen. Dicksein galt praktisch als Standesabzeichen eines Königs. 
So zeigt eine Statuette im Museum, die den Herrscher in Gesellschaft seines way,51 
einem Reh, abbildet, den König um die Hüfte etwas korpulent.  

Natürlich trug der k´uhul ajaw auch Herrschaftsinsignien, die seine herausgehobene 
Stellung demonstrierten. Die Inthronisation eines neuen Königs verlangte mehrtägige 
Zeremonien, in denen man ihm ein Zepter verlieh und ein Stirnband, das zunächst Blumen 
zierten. Diese aber wurden schon in der Präklassischen Zeit durch Jadefiguren ersetzt. 
Ein Jadeplättchen mit der Darstellung des Gottes Hu ´unal, das das Stirnband des Königs 
schmückte, ist Objekt der Ausstellung (Späte Klassik, Cancuen). Der Name des Gottes leitet 
sich von dem Wort Hu´un ab, das Stirnband bedeutet.52 Hu´unal ist erkennbar an seiner 
langen Nase und der Kopfbedeckung, die an eine Narrenkappe erinnert, was ihm in der 
Forschung den Namen „Narrengott“ eingebracht hat. Dieser Name wird allerdings nicht 
seiner Bedeutung als Inbegriff der königlichen Würde gerecht.  

Das wichtigste Machtsymbol des Herrschers aber war der Kopfschmuck, der seinen 
hohen Rang deutlich machte. In der Form konnte der zwar variieren, sollte aber immer mit 
den grüngoldenen Schwanzfedern des Quetzalvogels geschmückt sein, der in den 
Bergwäldern des nördlichen Hochlands beheimatet war.53 
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Ebenso zierte ein dreigliedriger Gürtel aus kostbarem Material das Gewand des 
Herrschers. Auch ein Helm, ein Schild und ein Speer wurden dem König verliehen zum 
Zeichen seiner Oberhoheit im Krieg. Alle diese königlichen Insignien galten als von Göttern 
beseelt und mussten auch als göttlich verehrt werden. Deshalb bedurften sie wie die Götter 
selbst der Opfergaben in Form von Weihrauch und Blut.54  

Kostbaren Herrscherschmuck aus Jade, Muschel und anderen wertvollen 
Gesteinen in Form von Ketten, riesigen Ohrpflöcken, Masken und Kopfschmuck jeder Art 
zeigt die Ausstellung. Zu den Luxuswaren am Königshof gehörten auch Spiegel. Sie 
bestanden aus Materialien wie Pyrit oder Obsidian, die auf einen Holz- oder Schieferrahmen 
aufgebracht waren. Man brauchte sie bei der täglichen Toilette, aber man trug sie auch als 
Schmuckstück am Körper. Am Hof waren es meistens Zwerge, die dem Herrscher den 
Spiegel brachten. Aus der Späten Klassik stammt in der Ausstellung ein Spiegel, dessen 
Rückseite mit einem tanzenden Zwerg im Vogelkostüm ausgestaltet ist.  

Die Ausstellung belegt den Herrscherkult mit zahlreichen Beispielen: Auf dem oberen 
Teil einer Stele (5.Jh. n. Chr.) aus der Frühklassik ist ein König dargestellt, dessen hoher 
Rang nicht nur an seiner Kopfbedeckung mit Hirschkopf und seinem dreigliedrigen 
Gürtelschmuck zu erkennen ist, sondern auch an den großen Ohrpflöcken, die natürlich beim 
Adel und König aus kostbarem Material bestanden, wie z.B. Jade. In seiner Hand hält der 
Herrscher ein Zepter zum Zeichen seiner Macht. Das Zepter besteht aus einem 
doppelköpfigen Schlangenstab. Aus den Rachen der Schlangen schauen Köpfe heraus, bei 
denen es sich wohl um verstorbene Ahnen handelt.  

Die Schlange ist eines der wichtigsten Tiere bei den Maya. Sie symbolisiert 
Lebensenergie, da sie mit der Erde und der Fruchtbarkeit verbunden ist. Ihre Fähigkeit der 
Häutung bringt sie mit dem Gedanken der Wiedergeburt in Verbindung.55  

Beim Tod eines k´uhul ajaw wurde sein Leichnam prachtvoll mit vielen Beigaben 
bestattet. Eine Metapher für den Tod des Herrschers war bei den Maya die Redewendung, 
dass der Herrscher das Stirnband abgelegt hatte, das ihm bei der Inthronisation überreicht 
worden war.  

Die Ausstellung präsentiert eine reiche Grabausstattung eines unbekannten 
Herrschers aus El Peru, die erst 2006 entdeckt wurde und sicher zu den Highlights der 
Ausstellung gehört. Neben reichen Grabbeigaben fanden sich dort 23 Tonfigurinen mit 
Resten farbiger Bemalung, die im Grab in einem Kreis angeordnet waren und den Hofstaat 
des verstorbenen Herrschers bildeten. Sie waren Zeugen für die Wiederauferstehung des 
Königs in Gestalt des Maisgottes.  

Während Nahrungsmittel und Kakaobohnen jedem mit ins Grab gegeben wurden, 
waren dem Herrscher natürlich kostbarere Dinge vorbehalten: Jade- und Obsidianobjekte, 
Keramikgefäße, Musikinstrumente, Codices56, Klistiere und Utensilien für den Aderlass, wie 
dornenbewehrte Schnüre oder Rochenstachel.57 

Der schmerzhafte Ritus des Aderlasses wurde vom König, aber auch von Priestern 
und Adeligen praktiziert, um den Göttern das Kostbarste zu opfern, was der Mensch besaß, 
nämlich das eigene Blut. Die Götter ernährten sich nach dem Glauben der Maya vom Blut 
der Menschen und wurden von ihm am Leben gehalten. Texte verwenden auch den 
Ausdruck „säugen“ dafür. So werden in Darstellungen die Mayaherrscher oft wiedergegeben, 
indem sie die Götter wie Säuglinge auf dem Arm tragen und sie mit ihrem Blut nähren.58  

Diego de Landa, der Mitte des 16. Jhs. nach Yucatan kam, beschreibt in seinem 
Bericht aus Yucatan die blutigen Praktiken der Maya:  

„Sie opferten von ihrem eigenen Blut, indem sie sich manchmal runde Stücke aus 
den Ohren schnitten, …. Bei anderen Gelegenheiten durchbohrten sie sich die Wangen und 
dann wieder die Unterlippen; manchmal machten sie sich Einschnitte in bestimmte 
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Körperteile; manchmal durchlöcherten sie sich die Zunge mit schrägen seitlichen Stichen, 
und unter schlimmsten Schmerzen zogen sie Strohhalme durch die Löcher.“ 59 

Ein Zeugnis, das diese blutigen Rituale belegt, ist unter den Ausstellungsobjekten: 
Eine Wandtafel aus Dos Pilas (Späte Klassik) zeigt den Initiationsritus eines noch 
kindlichen Thronfolgers (3. Gestalt von rechts), der dadurch vollzogen wird, dass ihm Blut 
aus dem Glied abgezapft wird. In den vor ihn aufgestellten Teller fallen Blutstropfen. Solche 
Darstellungen, die bewiesen, dass der Thronfolger schon als Kind als nächster König 
auserwählt war, wurden meist aber erst nach dessen Thronbesteigung angefertigt.  

Die Klistiere gehörten ebenfalls zu den Ritualen, die der Herrscher im Diesseits und 
im Jenseits zu vollziehen hatte. Eine Klistierszene ist auf einer Schale abgebildet (Späte 
Klassik, Guatemala) und auch eine Figurine aus dem Grab aus El Peru hält ein Klistier in der 
Hand, vermutlich handelt es sich bei dem Dargestellten um den Thronfolger. Mittels 
Klistieren wurden alkoholische Flüssigkeiten oder Drogen wie das Gift von Pilzen oder das 
des Ochsenfrosches in den Enddarm eingeführt, um Rauschzustände und Halluzinationen 
hervorzurufen. Auch ein Pilzstein ist in der Ausstellung vertreten. Diese skulptierten Steine 
spielten möglicherweise bei den Rauschritualen eine Rolle. Die alkoholischen Getränke, die 
die Maya genossen, hatten nur einen leichten Alkoholgehalt. Deshalb musste man sehr viel 
davon zu sich nehmen, um eine Wirkung zu erreichen. Die bei den Maya bekannten 
alkoholischen Getränke waren Balche´ und Chi. Balche´ war eine Mixtur aus der Rinde des 
Balche´-Baumes mit Honig und Wasser. Noch heute wird dieses Getränk in Yucatan zu 
zeremoniellen Anlässen gereicht. Chi wurde aus fermentiertem Agavensaft hergestellt. 

 Auch den Tabak kannten die Maya, er wurde geraucht, geschnupft und gekaut. Aus 
dem Sud der Tabakpflanze stellten sie darüber hinaus auch einen Trunk her.60  
Tabakfläschchen sind Teil der Ausstellung und auf einem Gefäß ist ein Herrscher zu sehen, 
der rauchend auf seinem Thron sitzt (Späte Klassik, Guatemala).  

Die Gesellschaft der Maya war patriarchalisch organisiert. Frauen am Königshof 
waren dem Herrscher untergeordnet und ihr Rang begründete sich aus der Tatsache, dass 
sie den Thronfolger geboren hatten. Frauen als Herrscherinnen sind aus Tikal und Palenque 
bekannt. Sie galten allerdings wohl eher als Notlösung und ihre Legitimation war umstritten. 
Doch wurden den Königinnen auch Denkmäler gewidmet und sie hatten hohe Ämter und 
Titel inne, bei Abstammungsangaben der Herrscher standen die Namen der Mütter 
gleichberechtigt neben denen ihrer Väter. Darstellungen zeigen die Königinnen auch als 
Kriegerinnen.  

In der Heiratsdiplomatie spielten Frauen aus „gutem“ Hause eine große Rolle. Sie 
trugen dazu bei, Bündnisse zwischen Stadtstaaten zu schmieden. War die Frau aus einer 
mächtigeren und angeseheneren Familie als der Mann, wuchs auch das Prestige des 
Mannes durch die Eheschließung.61  

In der Ausstellung ist eine Wandtafel aus der Späten Klassik zu sehen, die eine 
Königin mit dem Namen Ix Ook Ahiin, übersetzt „Frau Krokodil-Fuß“ zeigt. Ihre Kleidung ist 
die der Mondgöttin. Königinnen sind oft mit der Mondgöttin assoziiert worden. Der König 
dagegen mit dem Sonnengott. 62 Der Kopf der Königin ist mit langen Quetzalfedern 
geschmückt. Ihr Gewand zeigt das Muster eines Schildkrötenpanzers. Die Schildkröte galt 
bei den Maya als Symbol für die Erde. Nach dem Popol Wuj erhebt sich der Maisgott aus der 
Erde empor, die die Gestalt eines Schildkrötenpanzers hat. Frauen trugen bevorzugter 
Weise solche Kleidungsstücke mit Schildkrötenmuster bei Ritualen, die mit Fruchtbarkeit zu 
tun hatten. Frau „Krokodil-Fuß“ ist somit als Verkörperung der fruchtbaren Erde gedacht, die 
den Mais hervorbringt. Die Verbindung zum Mais wird noch dadurch verdeutlicht, dass ihre 
Brust und ihre Schultern das Gesicht des jungen Maisgottes als Applikation aufweisen.  

Nachdem die Klassik vom Kampf zwischen den Supermächten von Tikal  und 
Calakmul geprägt war, vollzog sich der Niedergang des Gottkönigtums vom 8. bis zu Beginn 
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des 10. Jhs., als weder die Königsdynastie von Tikal noch die Kaan-Dynastie ihre Macht 
behaupten konnten. Der Alltag wurde schließlich von Kriegen und blutig ausgetragenen 
Konflikten bestimmt. Auch die nachweislich zunehmende Errichtung von 
Verteidigungsanlagen konnte dagegen nichts ausrichten.63  

Nach dem Kollaps der Maya-Staaten im südlichen Tiefland war das Ende des 
Gottkönigtums besiegelt. Die neuen Maya-Zentren im nördlichen Tiefland gingen dazu über, 
die Regierung einem Herrscherkollektiv anzuvertrauen.64 
 

● Die Schüler/innen sollen beim Gang durch die Ausstellung darauf achten, wie der 
Mensch im aufrechten Stand, z.B. auf Reliefs, bei den Maya dargestellt wird, ob 
Seiten- oder Vorderansicht maßgebend sind. Als Beispiele können Stelen dienen, die 
Könige und Königinnen, wie „Frau Krokodil-Fuß“ abbilden. In welcher Ansicht werden 
Kopf, Körper und Beine wiedergegeben?  

 

● Die Schüler/innen können auch überlegen, ob ihnen eine solche Art der Darstellung 
des Menschen aus anderen antiken Kulturen bekannt ist. 

 

● Die Schüler/innen können nachforschen, seit wann man in Europa Tabak kennt und 
woher er ursprünglich stammt. 

 

2.2.7 Die Keramik der Maya 
 

Bemaltes Keramikgeschirr65 gehörte zu den größten Kostbarkeiten der Mayakultur 
und war deshalb dem Königshof und dem Adel vorbehalten. Man benutzte es bei höfischen 
Gastmählern, trieb damit Handel, machte es Gästen zum Geschenk oder legte es als 
Beigabe mit ins Grab.  

Die formvollendeten Gefäße entstanden ohne Hilfe der Töpferscheibe, die bei den 
Maya unbekannt war. Auch einen Brennofen kannten die Maya nicht. Gebrannt wurden die 
Gefäße wohl im Freien oder in einer Grube. Vor dem Brand wurden die Gefäße mit 
Tonschlicker überzogen (Engobe -Technik) und meist in den Farben Rot, Schwarz, Gelb und 
Braun bemalt. Sie konnten auch mit Tonscherben auf Glanz poliert oder nach dem Brand mit 
einer Stuckschicht überzogen werden, die dann anschließend bemalt wurde. Die Themen 
der Keramikmalereien entstammten entweder der Menschenwelt oder aber die Welt der 
Götter und göttlichen Wesen fand ihren Niederschlag auf den Gefäßen.  

Einen besonderen Stellenwert in Anbetracht ihres Verwendungszwecks hatten dabei 
die Kakaobecher, die Weiheinschriften trugen mit Angaben des Inhalts und des Besitzers.   
Die Kakaobecher haben meist zylindrische Form. Ebenso konnten Schalen als Trinkgefäße 
genutzt werden. Daraus trank man eine Flüssigkeit auf Maisbasis, die sog. Atole, ein 
Gemisch aus Mais und Wasser mit verschiedenen würzigen Zusätzen, das in festerer 
Konsistenz auch wie eine Suppe mit dem Löffel gegessen wurde.  

In der Ausstellung werden Kakaogefäße gezeigt, die mit der Hieroglyphe für Kakao66 
bezeichnet sind und damit ihre Zweckbestimmung deutlich machen.  

Ein Becher, der für Kakao gedacht war, zeigt Kriegsdarstellungen (Berliner 
Kriegsvase). Normalerweise werden kriegerische und historische Ereignisse nur auf 
steinernen Monumenten festgehalten. Dass dies auch auf Keramik geschieht, ist eine 
Besonderheit.67 Ein Becher für Maiskakao68 aus der Frühen Klassik (Uaxactun) belegt 
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darüber hinaus Einflüsse der Teotihuacan-Kultur 69, mit der die Maya in enger Beziehung 
standen.  

Die Ausstellung zeigt mehrere Keramikgefäße im sog. Codex-Stil. Darunter 
versteht man schwarze Pinselzeichnungen mit roten Dekorelementen auf cremefarbenen 
Untergrund. Da in den Codices70 ebenfalls schwarze Zeichnungen auf cremefarbenen 
Rindenbast aufgetragen wurden und anscheinend auch Darstellungen aus den Codices 
direkte Vorbilder für die Gefäßmalereien waren, spricht man vom Codex-Stil, der im Mirador-
Becken in Nordguatemala in der Spätklassik im Umfeld der Kaan-Dynastie entstand und 
dieses Gebiet zu einem Zentrum der Keramikproduktion werden ließ. 

 Das Mirador-Becken erlebte bereits in der Präklassik eine Blüte, dann aber ab 150 n. 
Chr. eine Niedergangsperiode, die zum völligen Erliegen der Siedlungstätigkeit zu Beginn 
der frühklassischen Zeit (250-550 n. Chr.) führte. Ab 650-750 n. Chr. ist dort dann ein 
erneuter Aufschwung festzustellen, der von herausragender Keramikherstellung begleitet 
wird. Keramiken im Codex-Stil galten als Luxusware, wurden Fürsten mit ins Grab gegeben 
oder gingen als Geschenke an von der Kaan-Dynastie abhängige Höfe.71  

Zur Repräsentationskeramik gehörten auch Deckelgefäße, die in der Ausstellung zu 
sehen sind und die zur Deponierung von Opfergaben, aber auch für die Aufbewahrung von 
Mais und Kakao genutzt wurden. In Gräbern hochrangiger Persönlichkeiten sind sie 
ebenfalls Bestandteil der Grabausstattung.  

Aber auch die Normalbevölkerung brauchte Ess- und Trinkgeschirr, das allerdings 
viel einfacher gestaltet war als die kostbar bemalten Gefäße der Elite. 

Die Ausstellung präsentiert auch einfaches Keramikgeschirr, das den Unterschied 
zwischen dem Alltag der kleinen Leute und dem Festtagsgeschirr der herrschenden Klasse 
deutlich vor Augen führt. Eines der bescheidenen Vorratsgefäße war ursprünglich 
zerbrochen, wurde aber sorgfältig repariert, was den Stellenwert solcher Keramik belegt.  

 

● Die Schüler/innen können sich informieren, aus welchen Materialien das Trink- 
           und Essgeschirr in Europa z.B. im Mittelalter bestand. 

 

2.2.8 Das Ballspiel bei den Maya 
 

Ein Titel, den die Mayaherrscher häufig trugen war „Ballspieler“. Das Ballspiel72 war 
ein Sport, der in Mesoamerika sehr beliebt und verbreitet war. Heute versucht man in 
Guatemala, das Ballspiel als Nationalsport wiederzubeleben. In Westmexiko ist ebenfalls 
noch eine Variante dieses Sports lebendig. Der älteste Ballspielplatz, den man im Maya-
Gebiet gefunden hat, liegt an der Pazifikküste im Ort Paso de la Amada und wurde etwa um 
1500 v. Chr. angelegt.73 Die meisten entdeckten Spielplätze sind jedoch in die Klassik zu 
datieren (zwischen 3. und 10 Jh. n. Chr.). Das Spielfeld bestand aus einer geraden Straße, 
die rechts und links von schrägen Seitenmauern begrenzt war, die auf eine senkrecht 
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aufragende Mauer zuliefen. Der größte Platz, den man bisher kennt, ist der von Chichen Itza. 
Die Spielstraße weist eine Länge von 167 m auf.  

Über den genauen Spielverlauf lässt sich anhand fehlender Quellen wenig sagen. Es 
scheint, dass der Ball mit der Hand aufs Spielfeld geworfen wurde und dann nur noch mit 
Hüfte, Oberschenkel oder Knie gespielt werden durfte. Mit dem Ball musste ein in 7 m Höhe 
eingelassener Ring getroffen werden. Der Ball wurde aus dem dickflüssigen Milchsaft des 
Latexbaumes (Castilla elastica) hergestellt und wog mehrere Kilo. Deshalb trugen die Spieler 
auch Schutzvorrichtungen um die Hüften etwa einen breiten Ledergürtel und Knie-, Arm- und 
Beinschoner.  

Den Titel „Ballspieler“ verlieh man dem König nicht nur um seine sportlichen 
Verdienste hervorzuheben, sondern auch deshalb, weil es sich bei dem Ballspiel um eine 
Kultübung handelte. Der Titel „Ballspieler“ für den König ist auf einer Stele aus Machapila 
(Endklassik, Guatemala) in der Ausstellung verewigt, die den Herrscher in vollem Ornat 
zeigt. 

In der Ausstellung wird weiterhin eine Stele aus La Amelia (Endklassik, Guatemala) 
gezeigt, die den König in Ballspielermontur darstellt. Zudem tanzt er auf einem Jaguar, der 
als Verkörperung der Nachtsonne galt und mit der Unterwelt in Verbindung stand, wie dies ja 
auch beim Ballspiel selbst der Fall war.74  Offenbar gab es auch einen Zusammenhang 
zwischen Ballspiel und Tanz. Beides war Teil der Rituale, mit denen man den Kontakt zu den 
Göttern herstellen konnte. Es war auch üblich, dass der König in Tanzdramen als 
Verkörperung von Göttern öffentlich auftrat.  

Der rituelle Sinn des Ballspiels erschließt sich uns durch das Popol Wuj, den 
Schöpfungsmythos der K´iche´- Maya, der in lateinischen Buchstaben im 16. Jh. 
aufgeschrieben wurde und in einer Abschrift aus dem 18. Jh. vorliegt, aber auf älteren 
Quellen basiert. Er ist einer der berühmtesten Mythen der Maya und findet auch in vielen 
bildlichen Darstellungen seinen Niederschlag. 

 Die Ahnherren der K´iche´ Jun Junajpu (Eins-Blasrohr) und Wuqub Junajpu (Sieben-
Blasrohr75) hatten sich einst mit Ballspielen die Zeit vertrieben und dabei durch ihren Lärm 
die Götter der Unterwelt gestört. Deshalb forderten diese Jun Junajpu und Wuqub Junajpu 
zu einem Ballspiel heraus, besiegten und töteten sie. Die Söhne Jun Junajpus, die Zwillinge 
X´balanke (Junger Jaguar) und Junajpu (Blasrohr) erregten ebenfalls den Zorn der Herren 
der Unterwelt durch ihr Ballspiel, was zur Folge hatte, dass die Herrscher über Xibalba, wie 
die Maya die Unterwelt nannten, sie zu sich befehlen. In der Unterwelt müssen sie 
verschiedene Prüfungen durchlaufen, die sie aber mit List und Wunderkräften bestehen, und 
auch mehrere Ballspiele mit den Herren der Unterwelt bestreiten. Obwohl die Zwillinge alle 
Schwierigkeiten mit Bravour meistern, ist ihnen bewusst, dass die Unterweltsgötter sich erst 
zufrieden geben werden, wenn sie der Tod ereilt hat. Also sterben sie freiwillig den Opfertod, 
indem sie in eine Feuergrube springen, ihre Knochen zermahlen und in einen Fluss streuen 
lassen. Am Boden des Flusses angekommen, verwandelt sich ihr Antlitz in das schöner 
Jünglinge, ihr Körper nimmt im Wasser die Gestalt von Katzenwelsen an, bevor sie wieder in 
menschlicher Gestalt ins Leben zurückkehren.76 Ihre letzte große Aufgabe sehen sie im 
endgültigen Sieg über die Herren von Xibalba. So begeben sie sich erneut in die Unterwelt 
und wirken dort viele spektakuläre Wunder. Sie zünden z.B. den Palast der Unterweltsgötter 
an, der aber nicht verbrennt. Sie töten einen Hund und einen Menschen, erwecken aber 
beide wieder zum Leben. Die Herrscher der Unterwelt sind von ihren Taten so fasziniert, 
dass sie die Zwillinge bitten, dieselben Wunder an ihnen zu vollbringen. So töten Junajpu 
und X´balanke die Götter von Xibalba, erwecken sie aber nicht mehr zum Leben, so dass die 
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Macht der Unterwelt endgültig gebrochen ist. Auch den Vater von Junajpu und X´balanke 
und ihren Onkel bringen die Heldenzwillinge wieder ins Leben zurück. 

Auf den Mythos der Heldenzwillinge im Popol Wuj zielt eine Darstellung auf einem 
Keramikgefäß aus der Späten Klassik aus dem Tiefland von Guatemala ab. Mehrere 
Personen sind zu sehen: der Windgott, der eine Trommel schlägt, und ein Mann, der in 
Körperhaltung und Bekleidung an einen Ballspieler erinnert. Hinter dem Windgott sitzen vier 
Unterweltsgötter, die mit Lanzen und Messer bewaffnet sind. Einer dieser Unterweltsgötter 
hält einen abgeschnittenen Kopf in Händen. Da das Popol Wuj davon erzählt, dass einem 
der Zwillinge, Junajpu, der Kopf von den Unterweltsgöttern abgeschnitten wird, wird diese 
Vasenszene darauf anspielen, zumal auch der Ballspieler auf den Mythos Bezug nimmt. Der 
Windgott ist sowohl Gott des Tanzes und der Musik als auch Gott des Lebensatems. 
Vielleicht deutet die Anwesenheit des Windgottes als Personifikation des Lebensatems 
darauf hin, dass die Heldenzwillinge wieder ins Leben zurückkehren werden.   

Das Ballspiel hat also einen eindeutigen Bezug zur Unterwelt, zum Thema Tod und 
Wiedergeburt. Der schmale Spielplatz, der von hohen Wänden eingefasst ist, soll an den 
Eingang zur Unterwelt erinnern. Der Herrscher, der sich als Ballspieler bezeichnen darf, 
besiegt also nicht nur sportlich seine Gegner, sondern auch den Tod und initiiert damit den 
Anfang neuen Lebens. Da das Ballspiel eine Inszenierung von Sterben und Wiedergeburt 
darstellte, war der die Unterwelt symbolisierende Ballspielplatz auch der Hinrichtungsort für 
die Feinde, die die Maya lebend gefangen zu nehmen pflegten. Über die Häufigkeit von 
Menschenopfern bei den Maya gibt es kontroverse Diskussionen. Die ersten Spanier, die in 
Amerika eintrafen, berichteten von Hunderttausenden zu Ehren von den Göttern Getöteten, 
doch heute hält man diese Zahlen für übertrieben. Es scheint, dass man Menschenopfer vor 
allem in Krisenzeiten zur Besänftigung der Götter durchführte. Die populäre Ansicht, dass die 
beim Ballspiel unterlegene Mannschaft getötet wurde, ist in das Reich der Fabel zu 
verweisen. 

Das Ballspiel war jedoch nicht nur Sache des Adels und des Königs, sondern war 
auch sportliches Vergnügen für das einfache Volk, wie Ballspielplätze in dörflichen 
Ansiedlungen belegen.77 
 

● Der Ball für das Spiel wurde aus dem Milchsaft des Latexbaumes hergestellt. 
Schüler/innen können sich über den Latexbaum kundig machen und seine Herkunft 
und Verbreitung nachverfolgen. 

 

2.2.9 Die Architektur der Maya 
 

Reiseführer werben in erster Linie für den Besuch der „Pyramidenstädte“ der Maya, 
die aufgrund ihrer Monumentalität natürlich spektakulär sind und sich durch die Tatsache, 
dass die Pyramiden wie alle repräsentativen Gebäude aus Stein erbaut wurden, bis heute im 
Wesentlichen erhalten haben. 

Ein weitaus größerer Teil der Bauwerke78 wurde allerdings aus vergänglichem 
Material errichtet und hat kaum Spuren für die archäologische Forschung hinterlassen. Die 
einfachen Häuser wurden auf einer Sockelplattform aus Holz erbaut.79 Der Sockel diente 
wohl dazu die Nässe während der Regenzeit vom Haus fernzuhalten. Dabei wurden die 
Häuser sowohl bei einfachen Bauwerken als auch in der Monumentalarchitektur 
vorzugsweise um einen Hof gruppiert.  

Im Mittelpunkt des Hauses stand der Herd. Er wurde durch drei Steine markiert. 
Diese stehen für die ersten drei Steine, die die Götter nach den Mythen der Maya  bei 
Erschaffung der Welt setzten, um das Zentrum des Kosmos zu festzulegen.80  
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Die Plattformen, die den Grundsockel der Häuser bildeten, konnten verschieden hoch 
aufgeschüttet sein und darüber weitere Plattformen aufgesetzt werden, so dass sich das Bild 
einer „Stufenpyramide“ ergab. Die hoch aufragenden Pyramiden verbanden symbolisch die 
Sphären der Unterwelt, der Erde und des Himmels. Die einzelnen Bauphasen konnten sich 
über mehrere Jahrhunderte erstrecken, so dass die Gebäude erst langsam zu ihrer heute 
entdeckten Form anwuchsen.81 Den oberen Abschluss bildete eine Terrasse, auf der sich ein 
Tempel oder Palastgebäude erhob. Zugänglich waren diese über eine oder mehrere hoch 
hinaufführende vorgebaute Freitreppen. In der Mittleren und Späten Präklassik wurden die 
Fassaden der Plattformen mit Stuckmasken von Göttern und Stuckdekor geschmückt, das 
farbig bemalt war. Stuck war bei den Maya ein wichtiges Baumaterial, mit dem sie auch die 
Höfe, Sockelplattformen und Plätze überzogen, um das wertvolle Regenwasser besser 
ableiten und sammeln zu können, ohne dass es vorher versickerte. Der Palast des 
Herrschers lag direkt an den Hauptplätzen, in unmittelbarer Nähe zu den höchsten Tempeln. 
Über die größte bekannte Palastanlage verfügte Calakmul, die mit einer Vielzahl von 
Gebäuden das Schloss von Versailles an Größe um mehr als das Doppelte übertrifft.  

Etwas abseits von den Zentren rekrutierten sich dann die Wohngebäude des Adels.82 
Vielfach lassen sich die erhaltenen Gebäudekomplexe in den Stadtzentren jedoch nicht 
eindeutig in ihrer Funktion bestimmen. Anders ist dies bei den Ballspielplätzen, die aufgrund 
ihrer Konstruktion eindeutig ausgemacht werden können. 

Um die Mitte des 4. Jh. n. Chr. kommen im Bereich von Tikal und Uaxactun 
Gewölbebauten auf, die durch ein sog. Kraggewölbe, auch falsches Gewölbe83 genannt, 
abgeschlossen werden, dabei werden über der Nutzhöhe des Raumes die Steinschichten 
einander so angenähert, dass die verbleibende Öffnung mit einer großen Steinplatte 
abgedeckt werden kann.  

Die  Mayaarchitektur in den Zentren sollte die Natur insofern nachbilden, als man in 
den hohen Gebäuden Berge sah. Diese Idee wird auch dadurch bestätigt, dass man die 
hohen Gebäude mit der Bergglyphe witz bezeichnete. Diese „Berge“ erhoben sich aus der 
flachen Ebene in Gestalt von Höfen und  Plätzen. Das Wort für „Platz“ heißt in der 
Mayasprache nab, was übersetzt „Ozean“, Fluss“ bedeutet, also ragten die Gebäude als 
Berge aus dem Wasser empor. Auch die Stelen, die die Herrscher auf den Plätzen errichten 
ließen, um darauf historische Ereignisse und ihre Taten aufzuschreiben, hatten noch eine 
tiefergehende Bedeutung. Derartige Stelen wurden te´tun genannt, was so viel wie 
Baumstein heißt. Sie standen für die Bäume, die zwischen Meer und Bergen wuchsen. 

Die Stadtanlage repräsentierte also die kosmische Ordnung. Die Bauten konnten 
nach astronomischen Gesichtspunkten ausgerichtet sein, wie nach Sichtbarkeit prominenter 
Sterne an bestimmten Tagen. Breite Wege betonten besonders die Ost-Westachsen als 
Nachbildung des Sonnenlaufs.84 Die Maya waren exzellente Straßenbauer. Der 
Straßenbelag (sakbe = weiße Straße) bestand aus mit tonnenschweren Steinwalzen 
geglättetem Kalkmörtel, der auf Steinschotter aufgebracht wurde. Wie die Maya 
ausschließlich mit Menschenkraft, die nur mit primitiven Hilfsmitteln unterstützt wurde, solche 
5 bis 10 m breiten Straßen bauen konnten, ist schwer vorstellbar.85 
 

● Die Schüler/innen sollen sich Gedanken machen, 
 

- in welcher Hochkultur ebenfalls pyramidenförmige Bauten errichtet wurden, 
 

- welchen Zweck diese Bauten hatten, 
 

- welches die Gemeinsamkeiten und Unterschiede zu den entsprechenden Maya- 
Bauwerken sind in Bezug auf architektonische Gestalt und Verwendungszweck. 
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2.2.10   Astronomie und Kalender  
 

Die Maya beobachteten die Himmelsphänomene mit bloßem Auge.86 Dazu errichteten sie 
spezielle Gebäude in Pyramidenform, von denen aus sie morgens und abends am Horizont 
von bestimmten Standpunkten aus den Auf- und Untergang der Himmelskörper im Blick 
haben konnten. In den Bewegungen der Himmelskörper sahen die Maya den Ausdruck 
göttlichen Willens. Aufgabe des Menschen war es, diesen zu erforschen. Denn nur so konnte 
das Leben der Menschen unter „einem guten Stern stehen.“ Die Himmelsbeobachtungen 
waren die Grundlage für die Entstehung des Kalenders, in dem günstige und ungünstige 
Tage für menschliches Handeln festgelegt und religiöse Feste terminiert wurden. Die 
Grundlage ihrer Berechnungen war das Vigesimalsystem im Gegensatz zu unserem 
Dezimalsystem. Dass die Maya die Zahl 20 ihrem System zugrunde legten, wird daraus 
erklärt, dass Finger und Zehen des Menschen zusammen 20 ergeben.  

Die Maya hatten verschiedene Kalender. Einer basierte auf dem Sonnenjahr zu 365 
Tagen. Das Sonnenjahr unterteilten sie in je 18 Monate zu 20 Tagen. Die übrigen 5 Tage 
fassten sie zu einem Monat zusammen. Dies war der sog. Haab-Kalender. Daneben gab es 
noch einen Tzolk´in-Kalender. Dies war ein Wahrsagekalender zu 260 Tagen. Durch die 
Verzahnung des Haab- mit dem Tzolk´in-Kalender entstand eine Kalenderrunde, die sich 
erst nach 18.980 Tagen wiederholte. Das sind 52 Jahre nach dem Haab-Kalender bzw. 73 
Jahre nach dem Tzolk´in-Kalender. Dieser Zeitraum hatte bei den Maya große Bedeutung.  

Den Ablauf der Zeit begriffen die Maya sowohl zyklisch, in immer wiederkehrender 
Folge, als auch linear. Von der Erschaffung der Welt aus zählten die Maya nämlich auch 
fortlaufend die Tage. Das war die sog. Lange Zählung, die eine chronologische Festlegung 
der Ereignisse und eine Umrechnung in unsere Jahreszählung ermöglicht. Die 
Weltschöpfung datiert nach den Vorstellungen der Maya auf den 8. September 3113 v. Chr., 
wenn wir die Mayazählung in unseren Kalender übertragen. Die Erschaffung der Welt 
entspricht nach dem Verständnis der Maya allerdings nicht dem Beginn der Zeitrechnung, 
sondern stellt selbst nur ein Ereignis dar, das in einen größeren Zyklus gehört. Denn bevor 
die gegenwärtige Welt erschaffen wurde, existierten schon andere Welten, wie das Popol 
Wuj, das „Buch des Rates“ der K´iche´, lehrt. Die Erschaffung der gegenwärtigen Welt war 
für die Maya allerdings ein Fixpunkt. Besondere Bedeutung bei der Langen Zählung seit 
Erschaffung der Welt hatten Zeiträume von 20 oder 400 Jahren, die mit entsprechenden 
Festen begangen wurden. Die kleinste Periode war der Tag K´in, darauf folgte der Winal (20 
Tage), als nächstgrößere Einheit Tun, das ist ein Jahr zu 360 Tagen, dann der K´atun, der 
20 Tun entspricht und 7200 Tage umfasst, zuletzt der Bak´tun, der 400 Tun bzw. 144.000 
Tagen gleichkommt.87 

Aber die Maya stellten noch weitere Zeitberechnungen an. So kannten sie auch einen 
Mondkalender. Über den Kalender der Maya und ihre astronomischen Kenntnisse erfahren 
wir etwas aus den schriftlichen Zeugnissen, die sie auf ihren Monumenten hinterlassen 
haben, und vor allem durch den Dresdner Codex, einen von den nur drei erhaltenen Büchern 
aus der vorspanischen Zeit.  

Obwohl der Mönch Diego de Landa, der die Maya missionierte, ihre Schriften 
verbrennen ließ, da er sie als Teufelswerk ansah, überlieferte er selbst etwas in seinem 
Bericht über den Maya-Kalender.88 Das Ziel, das er damit verfolgte, war die künftige 
Missionierung zu erleichtern, wenn er seinen Nachfolgern so viel wie möglich über die Sitten 
und Gebräuche der Maya mitteilte. Trotzdem war das Vorgehen der Spanier gegen die 
heidnischen Zeitvorstellungen so gründlich, dass sich heute nur noch in schwer 
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zugänglichen Gebieten im Hochland von Guatemala Reste der alten Glaubensvorstellungen 
und Kalenderberechnungen gehalten haben. 
 

●    Die Schüler/innen können sich kundig machen, warum die Dauer einer Maya- 
       Ausstellung im Völkerkunde-Museum Hamburg auf den 21. Dezember 2012 

        befristet war, dann aber, ohne dass auf eine Verlängerung hingewiesen wurde, 
        nicht an diesem Tag endete, sondern selbstverständlich weiterging. Was hat es 
        mit diesem Datum in Bezug auf die Maya auf sich? 
 

●        Die Schüler/innen können reflektieren,  
 

        -    mit welchem Fixpunkt unsere Zeitrechnung beginnt,  
 

           -    welche anderen Zeitrechnungen es heutzutage noch gibt, 
 

       -     in welcher Hinsicht  wir die Zeit linear, also mit Anfang und Ende, begreifen, 
 

       -     in welcher Hinsicht wir uns die Zeit als immer währenden Kreislauf vorstellen. 
 

2.2.11   Die Schrift der Maya 
 

Die Schrift89 nutzten die Maya seit dem 5. Jh. v. Chr. Die größte Verbreitung erfuhr 
das Schriftsystem allerdings in der klassischen Periode im Maya-Tiefland. Es handelt sich 
um das älteste, voll ausgebildete Schriftsystem Altamerikas. Obwohl bei der Entzifferung der 
Maya-Schrift keine Bilingue zur Verfügung stand, also ein Text, der in Maya-Schrift und einer 
Übertragung in eine bekannte Schrift- und Sprache vorlag, wie dies bei den ägyptischen 
Hieroglyphen der Fall war, konnte gerade die Entzifferung der ägyptischen Schrift  einen 
wertvollen Beitrag zum Erfolg der Lesbarkeit der Mayaglyphen beitragen.  

Nachdem es Champollion 1822 gelungen war, aufgrund der Entdeckung des Steins 
von Rosetta eine ägyptische Hieroglypheninschrift zu entziffern, war damit die Grundlage 
geschaffen, die Hieroglyphen lesen und übersetzen zu können. Der Erfolg war möglich, weil 
auf demselben Stein dieselbe Inschrift ins Griechische übersetzt war, dessen Kenntnis sich 
seit der Antike erhalten hatte. Die Vielzahl der ägyptischen Zeichen, die in klassischer Zeit 
über 700 zählten, in der Spätzeit sogar über 1000 anwuchsen, machte deutlich, dass hier 
weder eine reine Alphabetschrift vorlag, die viel weniger Zeichen erfordert hätte, noch dass 
es sich um eine reine Bilderschrift handeln konnte, für die noch mehr Zeichen nötig gewesen 
wären. Daraus folgte, dass offenbar Bildzeichen (Logogramme) mit phonografischen 
Elementen kombiniert waren.  

Einen entscheidenden Durchbruch bei der Entzifferung leistete denn auch ein Kenner 
des Altägyptischen. Der Russe Yuri Knorozov erkannte in den 50er Jahren, dass der Maya- 
Schrift dasselbe Prinzip zugrunde liegen musste wie den ägyptischen Hieroglyphen. Denn 
die große Anzahl der Zeichen (über 800) ließen auf dasselbe System einer gleichzeitigen 
Verwendung von Logo- und Phonogrammen schließen. Zu dieser Erkenntnis kam er mit Hilfe 
der von dem Mönch Diego de Landa aufgezeichneten „Maya-Schriftzeichen“, denen dieser 
Buchstaben des lateinischen Alphabets zugeordnet hatte. Obwohl die Maya ja keine 
Alphabetschrift besaßen, waren die Aufzeichnungen Diego de Landas doch für erste 
Entzifferungsversuche hilfreich.90 
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Ein weiterer Fortschritt bei der Erforschung der Mayaglyphen gelang, als der deutsch-
mexikanische Archäologe Heinrich Berlin 1958 in den Mayainschriften Hieroglyphen 
entdeckte, die den Stadtstaat angaben, in dem der genannte Herrscher regierte.  
Er nannte diese Zeichen „Emblemhieroglyphen“ und widerlegte damit die bisherige Ansicht, 
die Maya hätten keine historischen Ereignisse schriftlich festgehalten.  

Wie die Maya-Schrift funktionierte, lässt sich gut an dem Beispiel des Wortes für 
„Jaguar“ erklären.  

 

1)  2)          3)   
        

 
Das Wort Jaguar, das balam lautet, kann mit dem Bildzeichen für Jaguar (1) 

dargestellt werden.  
. Man kann das Wort allerdings auch mit Silbenzeichen schreiben und zwar mit den 

Silben „ba-la-ma“ (2), wobei dem wortabschließenden Konsonanten in der Schreibung ein 
Vokal angehängt wird, da die Maya nur Silben schrieben. Der letzte Vokal wird allerdings 
nicht gelesen. Außerdem lässt sich das Mayabildzeichen für „Jaguar“ zusätzlich noch mit 
den Silbenzeichen (3) kombinieren, wobei es auch genügt, nur ein oder zwei Silbenzeichen 
hinzuzufügen, wenn die Lesung des Wortes dadurch bereits klar wird.91 

Man achtete bei der Schreibung immer darauf, dass die Glyphen ein Rechteck 
bildeten, weil man dies als besonders schön empfand.92 

Erst seit Kurzem kann die Maya-Schrift weitgehend als entziffert gelten. Von den 
mehr als 800 Zeichen der Maya-Schrift dürfen 200 als Silbenzeichen gelten, den Rest 
machen die Bildzeichen aus.93 Die Inschriften, die die Maya auf ihre Monumente, Stelen und 
Altäre in Stein oder Stuck meißelten, auf Keramik aufmalten oder auf Jade, Holz, Knochen 
einritzten, sind eine unverzichtbare Quelle, die über historische Ereignisse, Herrschernamen, 
Glaubensvorstellungen, Rituale, astronomisches, mathematisches und heilkundliches 
Wissen der Maya Auskunft geben.  

In der Ausstellung ist ein Zeugnis für die Hieroglyphenschrift der Maya eine 
Wandtafel aus Cancuen (Späte Klassik, 799 n. Chr.): Die 160 halbplastisch 
herausgearbeiteten Hieroglyphen stellen eine historische Quelle dar, die belegt, dass 
Cancuen ein von Calakmul abhängiger Staat war, da zwei Könige von Cancuen offenbar ihre 
Königswürde von der Dynastie aus Calakmul erhielten. 

Auf einem interessanten Trinkgefäß mit Palastszene (Späte Klassik, Uaxactun) hat 
sich der Schreiber Sak Mo´ selbst mit dem König verewigt. Auf dem Gefäß findet sich eine 
kalligrafische Inschrift: „So sage ich, Sak Mo´“.94 Eine weitere Inschrift verdeutlicht, dass 
dieses Gefäß für das „erste Blutopfer des Jünglings“, d.h. offensichtlich für den Initiationsritus 
des Königs angefertigt wurde. Der Schreiber, angetan mit Vogel-Kopfputz, trägt als seine 
Requisiten Codex und Schreibgerät bei sich. Damit dokumentiert das Gefäß eine weitere 
wichtige Schriftquelle der Maya, nämlich die Codices, die sie auf Rindenbast schrieben.  
Über die Bücher der Maya berichtet Diego de Landa: 
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 „Sie schrieben ihre Bücher auf einem langen, in Falten zusammengelegten Blatt, das 
man dann ganz mit zwei Platten bedeckte, wie sie diese sehr kunstvoll anfertigten, und sie 
schrieben auf beiden Seiten in senkrechten Reihen, wie es den Falten entsprach; dieses 
Papier stellten sie aus den Wurzeln eines Baums her, und sie gaben ihm eine 
weißschimmernde Farbe, auf der man gut schreiben konnte;…“ 95 

Beschrieben und bemalt wurden die Codices mit feinen Pinseln und Farben, die die 
Maya aus pflanzlichem und mineralischem Material herstellten. In der Ausstellung ist z.B. ein 
Tintenfässchen in Form einer Muschel zu sehen.  

Übrig geblieben sind von den wohl zahllosen Codices nur 3 Handschriften, die heute 
nach ihrem Aufbewahrungsort als Madrider, Pariser und Dresdner-Codex bezeichnet 
werden.  

„Wir fanden bei ihnen eine große Zahl von Büchern mit ihren Buchstaben, und weil 
sie nichts enthielten, was von Aberglauben und den Täuschungen des Teufels frei wäre, 
verbrannten wir sie alle, was sie zutiefst bedauerten und beklagten.“ 96 

Nach der spanischen Eroberung wurden jedoch vom 16. bis ins 19. Jh. hinein Texte 
in der Mayasprache in lateinischer Schrift aufgeschrieben, so dass sich die Inhalte aus 
vorspanischer Zeit z.T. bewahrten, sich aber keine Hinweise auf die ursprüngliche Fassung 
in Mayaglyphen ergaben. 

Schreiben und lesen konnte bei den Maya nur ein kleiner Teil der Elite. Als ein 
Schutzgott der Schreiber wurde der Affe verehrt. Denn Affen galten als besonders weise. 
Aufgrund ihres lebhaften Charakters rückte man sie auch in die Nähe von Kunst, Tanz und 
Musik. Da sie wie der Mensch fünf Finger hatten, hielt man sie zum Schreiben 
prädestiniert.97 Bei den Figurinen, die man im Grab von El Peru gefunden hat, trägt der 
König den Kopfputz eines Schreiberaffen. 
 

●  zur Schrift: s. Arbeitsmaterial im Anhang: 3.4; 3.5; 3.6 
 

● Die Schüler/innen sollen herausfinden, in welcher antiken Hochkultur der 
Schreibergott ebenfalls in der Gestalt eines Affen erscheinen konnte und wie sein 
Name war. 

 

2.2.12    Religion, Götter und Jenseitsvorstellungen der Maya 
 

Die Welt der Maya war von vielen Göttern und göttlichen Wesen bevölkert.98 8000 
Götter sollen die Maya verehrt haben, wobei die Zahl 8000 eigentlich für den Begriff 
„unendlich viele“ steht. Die Glyphe, die bei den Maya das Wort „Gott“ bezeichnet, hat den 
Lautwert k´uh und wird mit einem männlichen Kopf geschrieben. Für die Maya gab es keine 
unbeseelten Dinge, alles war von göttlichem Geist belebt. Götter konnten zu sich 
ergänzenden Paaren gruppiert werden, wie z.B. Sonne und Mond, Tages- und Nachtsonne. 

Die Maya ordneten ihre Götter auch zu Dreier- und Vierergruppen, wobei sie in 
letzterem Fall den vier Himmelsrichtungen zugeteilt wurden. Die Götter konnten miteinander 
verschmelzen und auf diese Weise unterschiedliche Aspekte miteinander vereinen, sie 
konnten sich wandeln, Gestalt und Geschlecht wechseln. Die Maya-Könige gaben sich gerne 
Namen von Göttern, um so ihre gottgleiche Macht zu demonstrieren.  
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Eine herausragende Rolle spielte unter den Göttern der Maisgott, was kaum 
verwunderlich ist, war der Mais doch das Hauptnahrungsmittel der Maya. Eines der 
wichtigsten Motive in der Klassischen Zeit war die Darstellung der Geburt des Maisgottes, 
die für das Aufsprießen des Maises aus der Erde und für die Fruchtbarkeit schlechthin stand. 

Die Erscheinungsform des Maisgottes ist die eines jugendlichen Mannes, aus dessen 
Kopf Maiskolben oder Maisblätter wachsen. Sein Gesicht ist länglich deformiert, was dem 
Schönheitsideal der Maya entsprach und vielleicht die Kopfform an das Aussehen eines 
Maiskolbens angleichen soll. Wie Diego de Landa berichtet, führten die Maya die 
Deformation schon bei den Säuglingen herbei, indem sie an Stirn und Hinterkopf jeweils ein 
Brett festbanden und so den Kopf zusammenpressten.99 

Im Popol Wuj wird der Maisgott mit dem Vater der Heldenzwillinge Jun Junajpu 
gleichgesetzt, der von den Göttern der Unterwelt getötet wird, dem es aber gelingt, wieder 
ins Leben zurückzukehren. Somit verkörpert der Wachstumszyklus des Maises den Kreislauf 
von Leben und Tod. Es entsprach den Vorstellungen der Maya, dass der Maisgott aus der 
Unterwelt hervortanzt. Darstellungen des Maisgottes auf Keramikgefäßen sind vielfach in der 
Ausstellung vertreten. So sind z. B. Teller und Gefäße mit dem tanzenden Maisgott zu 
sehen. Tanz war ein wichtiger Bestandteil bei den Ritualen der Maya, mittels dessen man 
sich in Trance versetzen und Verbindung mit der göttlichen Sphäre aufnehmen konnte. Dass 
jemand beim Tanz dargestellt wird, ist immer daran zu erkennen, dass die Gestalt ein Bein 
leicht anbeugt, dabei den Fuß ein wenig anhebt und nur mit dem Fußballen den Boden 
berührt, wie dies bei diesen Exponaten auch zu sehen ist.100   

Zeugnisse von Musikinstrumenten bei den Maya liegen uns ebenfalls vor. In der 
Ausstellung werden Figurinen gezeigt, die zugleich als Flöten (Okarinas) dienten oder 
Gefäße, die mit Kügelchen gefüllt waren und als Rasseln verwendet wurden. Glöckchen, 
Pfeifen, Holztrommeln und Trompetenmuscheln waren bei den Maya verwendete 
typische Musikinstrumente. Zwar kann man feststellen, welche Töne sich mit den 
Instrumenten erzeugen ließen, aber wie die Maya-Musik ursprünglich klang, ist nicht mehr 
rekonstruierbar. 

Manchmal tritt der Maisgott in Begleitung eines Zwerges auf. Kleinwüchsige 
Menschen spielten bei den Maya eine besondere Rolle. Sie galten aufgrund ihrer 
außergewöhnlichen Gestalt als etwas Besonderes und als Mittler zwischen Menschen und 
Göttern. Man sagte ihnen auch eine Beziehung zur Unterwelt nach. Der Mais- und der 
Sonnengott wurden gerne mit Zwergen als Begleitern dargestellt. Auch die Herrscher 
umgaben sich mit ihnen, wie Exponate in der Ausstellung zeigen. Am Hofe hatten sie wie 
auch bei europäischen Fürsten und Königen die Aufgabe, den Herrscher zu unterhalten, 
aber bei den Maya waren sie auch für Verwaltungsaufgaben und Dienstleistungen zuständig, 
wie das Auftragen von Speisen und Getränken.101 Unter der Hofgesellschaft aus dem Grab 
von El Peru finden sich Zwerge und Bucklige, die aufgrund ihrer ungewöhnlichen 
Körperproportionen oft zusammen auftreten. Zur Hofgesellschaft gehören auch die 
Statuetten zweier Zwerge, die mit Hüftschutz versehen und Handschuhen angetan, die 
typische Kleidung von Boxern tragen. Der Boxsport war wie das Ballspiel sehr beliebt und 
stand in Zusammenhang mit Fruchtbarkeitsriten. 

Der Sonnengott K´inich ajaw, was wörtlich übersetzt „Sonnenäugiger Herrscher“ 
bedeutet, ist an seinen großen Augen, eckigen Pupillen und seiner ausgeprägten Nase 
erkennbar. Manchmal trägt er vorne an seiner Stirn das K´in Logogramm, das für Tag und 
Sonne steht. In der Ausstellung findet sich eine Darstellung des Sonnengottes (Späte 
Klassik, Dos Pilas), bei der Stirn, Arme und Beine mit der Hieroglyphe K´in geschmückt sind.  

Als Erscheinungsform der Sonne der Unterwelt galt der Jaguar, weil er nachtaktiv war 
und vielleicht auch, weil sein gepunktetes Fell an den Sternenhimmel erinnerte. Der 
Herrscher und andere hochgestellte Persönlichkeiten traten gern in Jaguarfelle gekleidet auf, 
so wie der König auf der Stele von Machaquila (Endklassik).   
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Ebenso wichtig für das Leben der Maya war der Regengott Chahk, der mit seiner Axt 
den „grünen Berg“ spaltete, aus dem dann der erste Mais sprießen konnte. Zu erkennen ist 
Chahk daran, dass er über jedem Ohr eine Spondylus-Muschel trägt und sich durch eine 
stark hervortretende Oberlippe sowie eine Art Stoßzähne auszeichnet. Aus seiner Stirn ragt 
eine Fackel, die in der Ikonografie bisweilen mehr an eine Beilklinge erinnert.  

Der Blitzgott K´awiil steht ebenfalls für die Fruchtbarkeit und kann mit dem Regengott 
Chahk verschmelzen, so dass auch K´awiil die Erde spalten und dem Mais den Weg aus der 
Unterwelt bahnen kann, so wie in der Ausstellung auf einem Gewölbedeckstein (Späte 
Klassik, Dzibilnocac) zu sehen. Dass die Darstellung des K´awiil auf Gewölbedecksteinen 
beliebt ist, rührt daher, dass Gewölbeöffnungen symbolisch für Erdspalten stehen konnten. 
In der rechten Hand hält K´awiil einen Sack, aus dem runde Maiskörner fallen.  

K´awiil ist allerdings auch ein Gott, der in besonderem Maße mit dem König 
verbunden ist. So zeigt das Zepter des Königs üblicher Weise den Gott K´awiil, der in 
Menschengestalt erscheint. Der Griff des Zepters ist eine Schlange, in die ein Bein des 
K´awiil ausläuft. K´awiil war wohl auch die Personifikation der Schlange, die als 
Verbindungsglied zur Unterwelt galt und die dem Herrscher Visionen eingab. Solche 
Visionsschlangen als Machtinstrument zeichneten den König aus, der neben dem 
K´awiilzepter auch doppelköpfige Schlangenstäbe in der Hand halten konnte, wie der Teil 
einer Stele aus der Frühklassik in der Ausstellung zeigt. Aus deren Mäulern treten dann die 
Köpfe der angerufenen Wesen hervor. Der mit dem K´awiil-Zepter ausgestattete König ist 
somit als Gebieter über die Naturgewalt (Blitze) und als einer, der mit der jenseitigen Welt 
kommunizieren konnte, charakterisiert, d.h. der Herrscher war befähigt, den Menschen den 
Willen der Götter mitzuteilen. 

Der oberste Herrscher des Himmels ist Itzamnaaj. Sein Sitz ist hoch oben im Himmel, 
wo er über den anderen Göttern thront. Er war Erfinder von Schrift und Kalender. 
Charakteristisch für ihn sind ebenfalls große Augen, eine ausgeprägte Nase und zahnlose 
Kiefer, da er als alter Mann gedacht wird.102 Er wurde auch mit dem Weltenbaum assoziiert, 
der im Mittelpunkt der Erde steht und Himmel, Erde sowie Unterwelt miteinander verbindet. 
Die Erdoberfläche hat nach den Vorstellungen der Maya eine viereckige Form103. Die vier 
Seiten sind nach den Haupthimmelsrichtungen orientiert. Sie stehen für Sonnenauf- und 
Sonnenuntergang, sowie für Winter- und Sommersonnenwende. Jeder 
Haupthimmelsrichtung war eine Farbe zugeordnet: Das war Rot für den Osten, Weiß für den 
Norden, Schwarz für den Westen, Gelb für den Süden und Grün für das Zentrum des 
Kosmos, in dem sich der Weltenbaum erhob. Osten und Westen stehen für Sonnenauf- und 
–untergang, der Norden war mit dem Mond assoziiert, der Süden mit dem Planeten Venus 
bzw. dem nächtlichen Sternenhimmel und der Unterwelt.104 

Als Gattin Itzamnaajs galt die Mondgöttin Ix Chel (Frau Regenbogen), die man sich 
als zunehmenden Mond in Gestalt einer jungen Frau vorstellte, die rittlings auf einer 
Mondsichel sitzend ein Kaninchen in den Armen hält. Die Maya sahen in der von Krater 
übersäten Mondoberfläche das Fell eines Kaninchens. Die junge Mondgöttin mit Kaninchen 
in Händen ist auf einer Basalttruhe in der Ausstellung abgebildet, die aus einer Höhle in 
Guatemala stammt (Frühe Klassik).  

Der abnehmende Mond dagegen wird als alte Frau gesehen. Chak Chel, „Großer 
Regenbogen“, wird sie dann genannt und kann als Verursacherin von Überflutungen und 
Naturkatastrophen hervortreten, aber sie war auch für Heil- und Webkunst zuständig. Ihr 
Aussehen ist gekennzeichnet durch ein altes, zahnloses Gesicht und mit Krallen versehenen 
Händen und Füßen. Ihr Gewand ist mit gekreuzten Knochen geziert und auf ihrem Kopf 
tummeln sich Schlangen.105   

Von den Nahua-Völkern in Zentralmexiko besonders verehrt wurde Quetzalcoatl, der 
weise Schöpfergott in Gestalt einer gefiederten Schlange. Als die Nahua um 1000 n. Chr. ins 
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Maya-Gebiet vordrangen, übernahmen die Maya diesen Gott, nannten ihn aber 
K´uk´ulcan.106  

Die Götter der Unterwelt107, die im Popol Wuj beschrieben werden, erscheinen fast 
eher als einfältige Charaktere, die sich mit List und Tücke bezwingen lassen.  

Der Eingang zur Unterwelt wurde in Höhlen lokalisiert. Die Unterwelt selbst dachte 
man sich als unterirdisches Gewässer, das auf der Erdoberfläche in Form von Seen und 
Flüssen sichtbar wird. Die Maya glaubten, dass auch die Krankheiten von Dämonen der 
Unterwelt verursacht wurden. Um die Krankheitsdämonen zu besiegen, wurden in Höhlen 
Zauberrituale vollzogen. Der Weg in die Unterwelt galt als gefährlich und der Tote musste 
viele Hindernisse überwinden. Dabei halfen ihm die Angehörigen durch das Verbrennen 
aromatischer Pflanzen, die die bösen Geister fernhalten sollten, und vor allem der way des 
Verstorbenen selbst. Der way galt auch als Doppelgänger des Menschen, der dasselbe 
Schicksal wie er erleidet. Er war mit Tod und Unterwelt verbunden. Way ist in der Maya-
Sprache auch ein Wort für Tod und Sterben. Der Rachen eines Way-Wesens in Gestalt 
eines Reptils oder Untieres bildet den Eingang zum Jenseits. Meistens nimmt der way 
nämlich Tierform an. So ist in der Ausstellung die Figurine eines verstorbenen Königs mit 
seinem way zu sehen, der die Gestalt eines Rehes hat. Das Reh wurde im Ritual geopfert, 
um Regen und Fruchtbarkeit zu erlangen. Also ist auch das Reh ein Symbol für die 
Wiedergeburt und neues Leben. Schamanen und Zauberer konnten sich mithilfe ihres way in 
Tiere oder Geistwesen verwandeln. Dazu befähigt wurden sie durch Rauschmittel und Riten 
wie Blutopfer und Tänze. 

Dass die Maya an ein Weiterleben nach dem Tod glaubten, beweisen die 
Grabbeigaben, mit denen sie ihre Verstorbenen beisetzten. Besonders prächtig fielen sie bei 
den Herrschern aus, aber auch zu einem einfachen Begräbnis gehörten 
Nahrungsmittelspenden.  

Die Herrscher konnten wie die göttlichen Zwillinge im Popol Wuj nach dem Tod immer 
wieder in die Lebenswelt zurückkehren und wurden so zu Grenzgängern zwischen der Welt 
der Lebenden und der Toten.  

Der Kreislauf von Geburt und Tod wird auch gerne mit dem Sonnenlauf von Ost nach 
West verglichen, wobei die Maya glaubten, die Sonne wandere nachts durch die Unterwelt, 
bevor sie wieder am Morgen aufgeht. 

Die drei Bereiche Himmel-Erde-Unterwelt werden auf dreien in der Ausstellung 
präsentierten Deckelgefäßen vereint gezeigt: Einer der Gefäßkörper ist mit dem bärtigen 
Profil des Maisgottes108 geschmückt mit zwei deutlich sichtbaren Zähnen. Zum einen handelt 
es sich hier um ein Wortspiel, da das Wort für Zahn identisch ist mit dem Wort für Maiskorn, 
zum anderen bilden die beiden hervorstehenden Zähne mit der Oberlippe eine T- Form, die 
die Hieroglyphe Ik für Lebensatem darstellt. Ein zweites Porträt stellt die oberste 
Vogelgottheit Itzamnaaj Muut dar, die als ein Aspekt des Himmelsgottes Itzamnaaj 
verstanden wird. Das dritte Gefäß zeigt den Jaguargott der Unterwelt, der als Nachtsonne 
verehrt wird. 

Da die Maya schon in der Klassik viele Einflüsse aus Zentralmexiko übernahmen, ist 
bei ihnen auch der mexikanische Regengott Tlaloc anzutreffen. In der Ausstellung sind auf 
einer Stele aus Seibal (Endklassik) im oberen Register zwei Figuren mit Masken des Gottes 
Tlaloc dargestellt.  

Der Einfluss der zentralmexikanischen Stadt Teotihuacan zeigt sich auch bei 
Weihrauchgefäßen der Maya. Weihrauchopfer gehörten unabdingbar zu den Maya-Ritualen 
und stellten die meistverbreitete Opferform dar. Die in der Ausstellung präsentierten 
Räucherständer waren im Besitz der herrschenden Schicht. In der Postklassik, als die 
bisherigen Zentren aufgegeben wurden und das Gottkönigtum keine Rolle mehr spielte, 
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 M. León-Portilla, Die Religion im westlichen Mesoamerika, in: H.J. Prem / U. Dyckerhoff, S.242f.; Maya – 
Sprache der Schönheit, S.192 
107

 zur Unterwelt: M. Eberl, Tod und Seelenvorstellungen, in: N. Grube, Maya – Gottkönige im Regenwald, 
S.311ff.; Ch. Prager, Der Weg ins Jenseits: Tod bei den Maya, in: Maya - Könige aus dem Regenwald, S.111ff.; L. 
Schele, Religion und Weltsicht, in: Welt der Maya, S.197ff. 
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 Die Darstellung mit Bart ist selten, da der Bart auch nicht die übliche Haartracht der Maya war.  
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wandelte sich auch die Religionsausübung von einer staatlichen Aufgabe zur Privatsache. 
Jetzt, da es keine Gottkönige als Mittler zwischen Göttern und Menschen mehr gab, wandten 
sich die Menschen direkt an die Götter.109 So können wir beobachten, dass 
Ritualgegenstände wie Räuchergefäße in Haushalten der Normalbevölkerung auftauchen, 
wie das Weihrauchgefäß aus Nebaj (Guatemala, Postklassik) mit Bemalung in dem als heilig 
geltendem Maya-Blau, das vor allem bei Opfern für den Regengott Chahk Verwendung fand. 
Auf der Vorderseite des Gefäßes erscheint ein Kopf, der vermutlich aus einer Schlange 
hervorkommt, was symbolisch auf die Wiedergeburt hindeuten soll.  
 

●  Die Schüler/innen sollen überlegen, 
 

- welche Hochkultur sie kennen, die ebenfalls Tiere als göttlich verehrt und wo 
Gottheiten auch miteinander zu neuen göttlichen Wesen verschmelzen können, 
 

- welche antike Hochkultur ebenfalls glaubte, dass die Sonne nachts durch die 
Unterwelt wandert, 

 

- welche Assoziationen sie mit bestimmten Farben verbinden, 
 

- ob sie außerhalb der Welt der Maya Beispiele finden, dass der Eingang zur 
Unterwelt durch den Rachen eines Untieres wiedergegeben wird, z.B. bei 
christlichen Darstellungen des Eingangs zur Hölle, 

 

- in welchen Kulturen außerhalb der Maya-Kultur ebenfalls die Überzeugung 
herrschte, dass Dämonen Krankheiten verursachen. 

 

●        Das Hinabsteigen des Maisgottes in die Unterwelt und seine Rückkehr auf die  
                 Erde, die im Popol Wuj beschrieben sind, stehen für die Aussaat, das Wachsen 
                 und die Ernte des Maises.  

Die Schüler/innen sollen nachforschen, ob sich unter den Stichwörtern „Osiris“, 
„Demeter“, „Adonis“ und Tammuz/Dumuzi“ Parallelen zur Mythologie der Maya 
finden lassen. 

 

●       zur Religion der Maya: s. auch Arbeitsmaterial im Anhang: 3.2 
 

2.2.13   Die Eroberung des amerikanischen Kontinents 
 

Vom 16. bis zum 18. Jh. taten sich die europäischen Mächte Portugal, Spanien, 
Frankreich und England in der Kolonisierung und Missionierung des amerikanischen 
Kontinents hervor.110  

Im 16. Jh. eroberten die Spanier die Halbinsel Yucatan und Guatemala. Erste 
Begegnungen zwischen Spaniern und den Maya, die nicht immer friedlich abliefen, fanden 
unter Kolumbus (1502) und Hérnan Cortés (1519) statt. Letzterer erlangte vor allem 
Berühmtheit als Sieger über das Aztekenreich. 1517 wurde die Halbinsel Yucatan auf der 
Suche nach Gold und Sklaven von dem Spanier Francisco Hernandéz de Córdoba für die 
spanische Krone entdeckt. Den Namen Yucatan bekam die Halbinsel von den Spaniern. Als 
diese nämlich das fremde Land betraten, hielten sie Ansprachen an die Bevölkerung. Doch 
die verstand sie natürlich nicht und antwortete: „Ma c´ubab than“, was so viel heißt wie „Wir 
verstehen euch nicht“. Die Spanier hielten dies für den Namen des Landes und machten 
Yucatan daraus. Bereits 1528 war zunächst der Nordosten Yucatans fest unter spanische 
Vorherrschaft gebracht. Der Erfolg war vor allem den besseren Waffen der Spanier zu 
verdanken. 
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 N. Grube, Könige ohne Charisma, Damals 8, 2016, S.44 
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 zur Konquista: U. Bitterli; A. Degen, S.187ff.; Diaz del Castillo; M. Gillner; Las Casas; M. Neumann; Ch. Prager, 
Die spanische Landnahme von Yucatan und Guatemala im 16. und 17. Jh., in: N. Grube, Maya – Gottkönige im 
Regenwald, S.373ff. C. Rincón, Nachwort zu Diego de Landa, S.267ff. 
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1529 - 1531 drangen die Spanier bis in die Region Tabasco und angrenzende 
Gebiete vor, wo den Spaniern erbitterter Widerstand der Maya entgegenschlug. Die 
Expedition verlief für die Spanier auch dahingehend enttäuschend, als sie nicht auf Gold 
stießen.  

1534 wurden weitere Provinzen wie Campeche, Champoton, Aj Kanul, Mani und Aj 
K´in Chel von den Spaniern unterworfen. Doch das Interesse der Eroberer am Mayareich 
erlahmte bald. Denn inzwischen hatte Pizarro (1478-1541) das Inkareich erobert und dort 
sagenhafte Goldfunde gemacht, was die Konquistadoren nach Peru lockte.  

Doch nahmen die Spanier noch einmal Anlauf, Yucatan endgültig zu unterwerfen. 
Das gelang ihnen erst 1547 nach vielen Kämpfen und nachdem sie den Widerstand der 
Mayabevölkerung durch Hinrichtung ihrer Anführer gebrochen hatten. Die Spanier setzten 
jetzt ihr Wirtschaftssystem durch, was bedeutete, dass die Maya Tribut und Arbeitsdienste 
leisten mussten. Zwar mussten die Maya zuvor schon für Arbeitsdienste zur Verfügung 
stehen, aber dies war nie dauerhaft, sondern immer nur temporär der Fall gewesen. Als 
Gegenleistung für ihre Versklavung wurden sie missioniert. Ihre Bekehrung zum christlichen 
Glauben übernahmen 1541 die Franziskaner, indem sie die „heidnische“ Kultur zerstörten, 
auf den Tempeln Kirchen errichteten und die Bücher verbrannten.  

Von 1524 - 1527 machten sich die Spanier unter Pedro de Alvarado daran, 
Guatemala zu unterwerfen. Dabei konnten sie auf die Unterstützung der Kaqchikel zählen, 
eines Mayavolkes, das mit dem Mayastamm der K´iche´ in Fehde um dieses Gebiet lag. Die 
K´iche´ wurden nach heftigen Kämpfen besiegt. Auch weitere Mayavölker wurden mithilfe 
der Kaqchikel der spanischen Krone untertan gemacht. Die Rivalität indigener Gruppen 
untereinander arbeitete gewissermaßen den Spaniern in die Hände. 

Alvarado galt als einer der brutalsten Eroberer, getrieben von der Gier nach Gold und 
Reichtum. 1527 und 1536 musste er sich in Spanien für sein rücksichtsloses Vorgehen 
gegenüber den Indios rechtfertigen. Als einer seiner schärfsten Gegner galt der Mönch 
Bartolomé de Las Casas, der nicht aufhörte, die Verbrechen der Spanier gegenüber der 
indigenen Bevölkerung anzuprangern. Allein Alvarado warf er vor, zwischen 1524 und 1540 
etwa 4 Millionen Indianer getötet zu haben.  

Eine weitere Folge der Kolonisierung durch die Spanier war der Ausbruch von 
Krankheiten, die bei den Maya bisher unbekannt gewesen waren und die die Spanier 
eingeschleppt hatten. Die Epidemien rafften eine große Zahl der Indios dahin. 
 

●  zur spanischen Eroberung: s. Arbeitsmaterial im Anhang:  3.7; 3.8; 3.9 
 

2.2.14     Kurzer Hinweis auf die Aussprache der Maya-Namen und -Begriffe111 
 

Die erst seit 1989 existierende einheitliche Orthografie für die alphabetische 
Schreibung aller Maya-Sprachen wurde von den Maya selbst entwickelt. 
Die Aussprache der Umschrift der Mayaglyphen orientiert sich weitgehend am Spanischen. 

- Das X wird wie deutsches SCH gesprochen. 
- Die Aussprache des CH  ist wie TSCH im Deutschen. 
- Lange Vokale werden durch Verdoppelung angegeben, kurze durch 

Einfachschreibung. 
- J entspricht in der Aussprache dem deutschen CH in Dach und gleicht sich somit an 

das spanische J an. 
- Der Apostroph ´, der bei Konsonanten und Vokalen manchmal erscheint, deutet eine 

Glottalisierung an, d.h. bei der Aussprache wird eine kurze Pause eingelegt. Im 
Deutschen kennen wir dies z.B. bei dem Verb be-inhalten.  
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3    Arbeitsmaterialien 
 
3.1 Feldbau bei den Maya 
 
 
„Sie säen auf vielen auseinanderliegenden Feldern, damit, wenn eines keinen Ertrag bringt, 
das andere dies ersetzen kann. Wenn sie den Boden bestellen, säubern sie ihn lediglich von 
Unrat, den sie verbrennen, und hierauf säen sie; von Mitte Januar bis zum April bereiten sie 
das Land vor, und wenn der Regen beginnt, bringen sie die Saat in den Boden; hierfür 
tragen sie einen kleinen Sack auf dem Rücken, und mit einem spitzen Stock graben sie ein 
Loch in die Erde, sie legen fünf oder sechs Körner hinein, die sie mit demselben Stock 
zuschütten.“  
 
(Aus dem im 16. Jh. verfassten Bericht aus Yucatan von Diego de Landa, Ausgabe Stuttgart 
2010, S.64/5) 
   
 
 
 
 
 
●   Informiere Dich über die Art der Landwirtschaft, die die Maya betrieben. Man 

bezeichnet sie auch als Wanderfeldbau bzw. Landwechselwirtschaft.  
Finde heraus, warum man diese Form der Feldbebauung wählte und warum man sie 
so nennt. 

 
●   Kennst Du aus der Zeit Karls d. Gr. eine ähnliche Methode, Ackerbau zu 
     betreiben und wie nannte man sie? 
 
●   Überlege Dir Vor- und Nachteile dieser Form der Landwirtschaft. 
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3.2 Die Vorstellung von Welt und Kosmos bei den Maya 

 
 
„Die Schöpfung, in der wir leben, ist in der Vorstellung der Maya ein von den Göttern 
geordneter Raum, dessen Erhalt ihren unermüdlichen Einsatz verlangt und alle Menschen 
verpflichtet, ihnen mit Ritualen und Opfern beizustehen…. Das Opfer war die Voraussetzung 
dafür, dass das Gleichgewicht des Kosmos, für das die Maya den Begriff  k´ex hatten, 
aufrechterhalten werden konnte…. Krankheiten wurden als eine Folge der Verletzung dieses 
Gleichgewichts angesehen, ebenso wie soziale Konflikte. Auch Naturkatastrophen hatten 
ihre Ursache in einer Störung der Beziehung zwischen Menschen und Göttern und konnten 
verhindert werden, wenn die Rituale regelmäßig und korrekt ausgeführt wurden.“  
 
(N. Grube,  K´ex und das Gleichgewicht des Kosmos. Grundzüge der Maya-Religion, in: 
Begleitbuch zur Ausstellung) 
 
 
 
 
 
  
●  Stelle fest, welche Rolle der Mensch bei der Erhaltung des Kosmos und der 
    Schöpfung nach den Vorstellungen der Maya  innehat. 
 
 
●  Vergleiche diese Vorstellung mit dem Bericht der Bibel, dem Schöpfungsbericht in 
    der Genesis (Kap. 1): Welchen Auftrag erhalten die Menschen dort von Gott nach der  
    Erschaffung der Welt? 
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3.3 Die Wandgemälde von Bonampak 
 

J.L. Stephens notierte bei seiner Forschungsreise* zu den Ruinenstädten der Maya, dass 
„ihm auf keinem der Denkmäler Darstellungen von Kriegswaffen und deren Gebrauch 
begegnet seien, und bereitete damit unbeabsichtigt den Boden, auf dem später die 
Aussagen über die Maya und deren  >> Friedfertigkeit <<  gediehen.“…..  
 

*(1839-1843) 
 
 

„Andere Beweise schienen die Ansicht zu erhärten, dass die Maya friedlich gewesen seien; 
zu beschäftigt mit Zeit und Kalender, um Krieg zu führen. Die erste Stätte der klassischen 
Maya, die im Detail erforscht wurde (und 30 Jahre lang die einzige blieb), war Copán. Zu 
dieser Zeit, dem Ende des 19. Jahrhunderts, stießen Ausgräber des Peabody Museums auf 
kleine, als Reste von Verteidigungsanlagen erkennbare Wände. Die Stelen und Reliefs 
zeigten keine eindeutig als Krieger identifizierbaren Figuren. Grabstätten, die man fand, 
erinnerten nicht an Massengräber, wie man sie nach einem blutigen Krieg erwarten würde. 
Viele Jahre lang fügten die sich in Copán gesammelten (und, was ebenso bedeutsam ist, 
auch die nicht erfassten) Daten in die Theorie von den friedlichen klassischen Maya ein.“ 
 

(L. Schele/M.E. Miller, Die moderne Erfindung der alten Maya, in Nachwort zu: Diego de 
Landa, Bericht aus Yucatan, Stuttgart 2007, S.239; 242) 
 
 
 
●  Die These von den friedlichen Maya wurde von S.G. Morley in seinem Buch  „Die 

alten Maya“ (1946) und von J.E.S. Thompson in seinem Werk „ Aufstieg und 
Untergang der Maya-Zivilisation“ (1957) vertreten. 
Überlege, warum es zu dieser Zeit offensichtlich wichtig war, in den Maya ein 
friedfertiges Volk zu sehen. 
 
 
 

 
1946 wurden die Wandgemälde in Bonampak entdeckt, die der Maya-Forschung neue 
Impulse gaben. 
 
 
 
●  Beschreibe, was Du auf dem Gemälde erkennen kannst. 
 
●  Beurteile, in welcher Weise die Darstellung die im obigen Text geäußerte Meinung 

über die Maya-Kultur beeinflusst haben könnte. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



34 
 

 

Die Wandgemälde von Bonampak 
 
 
 

 
 
Abb.3: Wandmalerei aus Bonampak 
 
Fotografie: istock.com/mofles 
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3.4 So zählten die Maya 
 

  
 

         0  
           

 
     1                 2                  3              4                  5                    
 
 

 
       6                 7                    8                 9                10 
 
 

 
          11             12              13               14              15   
 

 
         
     16               17               18              19 
 

                                             
 

         20        30   
 
 

 
 
 
(Zahlenglyphen wurden entnommen: M.D. Coe / M. van Stone, Reading the Maya Glyphs, 2. 
Aufl. London 2005 (Reprint 2015), S.39)  
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3.5 Ein Maya beim Rechnen           

 

 
 
(eigene Zeichnung nach einer Vorlage von B.Riese, Die Maya, Geschichte-Kultur-Religion, 
7.durchges. Aufl. München 2011, S.47; Original: Keramik-Abrollung / Späte Klassik, 600-900 
n. Chr.)      
 

 
 
 
 
●  Finde mit Hilfe des Blattes zu den Maya-Zahlenglyphen heraus, welche 
     Zahlen der Maya hier aufgeschrieben hat. 
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3.6 Mit Maya-Hieroglyphen durch die Ausstellung 
 
Die Mayaglyphen sind schwer zu lesen. Aber ein paar davon kannst Du mit Hilfe dieser 
Blätter sicher finden. Suche sie in der Ausstellung. 
 

 
 

Diese Hieroglyphe wird  K´AN gelesen und steht sowohl für Himmel als auch für die Farbe 
Gelb. 
In Gelb ist das Zeichen auch gehalten auf einem Gefäß, das einen Wasserreiher zeigt, wie 
er gerade einen Fisch fängt. Am oberen und unteren Rand befindet sich ein Dekorband mit 
K´AN-Hieroglyphen. Das Gefäß aus der Späten Klassik (550-800 n. Chr.) kannst Du 
entdecken im Ausstellungsbereich, der sich mit dem Thema „Lebensraum Regenwald: 
Wasser“ beschäftigt. 

 
 
 

       
 

Diese Hieroglyphe zeigt einen Truthahnkopf, der AJAW gelesen wird. AJAW  bedeutet 
„Herrscher“. So konnte das Stirnband des Königs auch mit der Darstellung eines Truthahns 
geschmückt sein. Du kannst einen solchen Truthahngeier, der aus Perlmutt und Muschel 
gestaltet ist (Späte Klassik 600-800 n. Chr.) im Ausstellungsbereich „Lebensraum 
Regenwald: Mensch und Natur: Tiere des Regenwaldes“ finden. 
 
 
 
 

 
 

Im Ausstellungsbereich „Maisgott und Gottkönige“ stößt Du auf eine Wandtafel aus Kalkstein 
(Späte Klassik, 650-750 n. Chr.), die eine Königin mit Namen „Frau Krokodilfuß“ zeigt. Das 
Wort IX für „Frau“ kann in 2 Varianten so geschrieben werden. Kannst du es auf der Tafel 
direkt vor dem Kopf der Königin ausmachen? 
 

     
 

Das Muster auf ihrem Kleid gleicht diesem Tier, das von den Maya so dargestellt wurde. 
Welches Tier hat einen so gemusterten Panzer?  
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Ein kleine Hilfe: Es handelt sich um dieses Tier: Esdröchtilk (Oh, was ist denn hier passiert? 
Es ist etwas durcheinander geraten. Aber Du kannst das Problem sicher lösen!) 
 

 
 

             
 

Die Maya liebten es, Kakao zu trinken. Es war für sie der pure Luxus und somit das Getränk, 
das bei Festen am Königshof gereicht wurde. 
In der Ausstellung gibt es verschiedene Kakaobecher, deren Bestimmungszweck Du mit 
Hilfe dieser Hieroglyphe ermitteln kannst, die hier in  2 Varianten geschrieben ist. Gelesen 
wird das Zeichen KAKAW, wovon sich unser Wort „Kakao“ ableitet. Die Kakaobecher sind 
meist daran zu erkennen, dass sie weder rund noch gewölbt sind, sondern eine gerade Form 
haben. Finden kannst Du Kakaobecher vor allem im Themenbereich „Gottkönigtum: Leben 
am Königshof“ und in der Ausstellungseinheit „Kult, Rausch, Rituale“. Die Hieroglyphe für 
Kakao steht immer in der Inschrift unterhalb des oberen Gefäßrandes.  
 
 
 

 
 

Die „Sonne“ oder den „Tag“ schreiben die Maya mit dem sog. K´IN-Zeichen. Es sieht so aus 
und Du findest es natürlich bei einer Darstellung des Sonnengottes (Späte Klassik, ca. 750 
n. Chr.). Es handelt sich um ein Kalksteinfragment, das wohl zur Lehne eines Thrones 
gehörte, auf dem der Sonnengott abgebildet ist. Vor ihm, auf seiner Stirn und auf seinen 
Armen und Beinen befindet sich die Sonnenhieroglyphe. Zu sehen ist er im 
Ausstellungsbereich „Die Gottkönige der Maya“. 
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3.7 Die Spanier in Übersee 
 
Am 4. Mai 1493 erließ Papst Alexander VI., etwa ein halbes Jahr nach der Entdeckung 
Amerikas, in Bezug auf die Neue Welt die Bulle Inter cetera. Darin heißt es, gewandt an die 
katholischen Könige Ferdinand von Aragon und Isabella von Kastilien: 
 
 
„Nachdem Ihr alles – und besonders die Erhöhung und Ausbreitung des katholischen 
Glaubens – sorgfältig geprüft hattet, so wie es katholischen Königen und Fürsten geziemt, 
habt Ihr daher vorgeschlagen, nach Sitte Eurer königlichen Vorfahren berühmten 
Angedenkens die genannten Festländer und Inseln und deren Bewohner mit Gottes Gnade 
Euch zu unterwerfen und zum katholischen Glauben zu bekehren.“  
 
(M. Neumann, Las Casas. Die unglaubliche Geschichte von der Entdeckung der Neuen 
Welt, Freiburg-Basel-Wien 1990, S.223) 
 
 
 
 
 
 
●  Arbeite aus dem Text heraus, was offenbar das wichtigste Ziel in den Augen des 
    Papstes war und wie es erreicht werden sollte. 
 
●  Finde heraus, wie die Spanier diesen Auftrag des Papstes umgesetzt haben. 
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3.8 Die „Historia de las Indias“ von Bartolomé de Las Casas 
 
 
TEXT I  
 
Der Dominikanerpater Bartolomé de Las Casas, Bischof von Chiapas in Mexiko,  
kommentierte im 16. Jh. die Anwesenheit der Spanier in Altamerika mit folgenden Worten:: 
„…seit man Westindien, in einer bösen Stunde für Spanien, entdeckte…“ –„ …hätte es doch 
Gott gefallen, dass sie niemals dorthin gefahren wären…“. 
 
TEXT II  
 
Las Casas verfasste eine „Historia de las Indias“, eine Geschichte des indianischen 
Kontinents, in der er versuchte, zu ergründen, wie alles seinen Anfang genommen hatte. Im 
Bordbuch des Columbus, das dieser während seiner ersten Reise geführt hatte, wurde er 
fündig. 
 
 
Am 16. Dezember 1492 schreibt Columbus nach den ersten Begegnungen mit 
Einheimischen: 
 
„Sie tragen keine Waffen, gehen alle nackt und wissen gar nichts vom Waffengebrauch, ja, 
sie sind sogar ziemlich feige…. Daher sind sie wie geschaffen, dass man ihnen Befehle 
erteilt und sie zwingt, zu arbeiten und das Feld zu bestellen und alles übrige zu tun, was 
nötig ist, Siedlungen anzulegen, zu lernen, Kleider zu tragen und unsere Sitten 
anzunehmen.“  
 
(M. Neumann, Las Casas. Die unglaubliche Geschichte von der Entdeckung der Neuen 
Welt, Freiburg-Basel-Wien 1990, S.7; 26) 
 
 
 
 
 
●  Arbeite aus dem Text heraus,  
 

- wie die Einheimischen von Columbus charakterisiert werden, 
 

- welche Schlussfolgerungen er daraus zieht, 
 

- wie man die Eigenschaften und das Auftreten der Indios auch anders deuten könnte, 
 

- wovon Kolumbus nicht spricht, worauf aber in der Papstbulle Inter cetera besonderer 
Wert gelegt wird (vgl. Arbeitsblatt 3.7). 

 
 
●  Informiere Dich über die spanische Eroberung der Neuen Welt und beurteile 
    angesichts des Verhaltens und der Maßnahmen der Spanier den oben zitierten 
    Kommentar von Las Casas (TEXT I). 
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3.9 Ansichten über die Entdeckung des amerikanischen Kontinents  
 

TEXT I (16. Jh.) Diego de Landa stellt fest: „Die Indios haben durch die Ankunft der Spanier 
nichts verloren, sondern viel gewonnen, selbst bei dem, worauf es weniger ankommt, obwohl 
es durchaus bedeutsam ist, indem man ihnen vieles brachte, was sie sich schließlich im Lauf 

der Zeit gewiss zu Nutze machen müssen,…* Gott hat den Indios durch die Anwesenheit 

unserer spanischen Nation nicht nur die besagten Neuerungen gebracht,…, vielmehr sind zu 
ihnen ohne alle Vergeltung jene Güter gelangt, die man nicht kaufen oder verdienen kann, 
nämlich Gerechtigkeit, Christentum und Frieden …. Und daher irren sich jene sehr, die 
sagen, weil die Indios von den Spaniern mit Unrecht, Drangsalen und schlechten Beispielen 
heimgesucht wurden, wäre es besser gewesen, dass man sie nicht entdeckt hätte – denn 
größer waren die Drangsale und das Unrecht, die sie einander fortwährend zufügten, indem 
sie sich gegenseitig töteten, versklavten und den Teufeln opferten.“  
(Diego de Landa; Bericht aus Yucatan, Stuttgart 2007, S.215-217) 
 

*(Gemeint sind z. B. die Einführung neuer Tierarten durch die Spanier, wie Pferde, Kühe, 

Schweine, Schafe, Ziegen, sowie der Gebrauch von Eisenwerkzeugen und die Verwendung 
von Geld.) 
 
TEXT II (16. Jh.): Bartolomé de Las Casas äußert dazu folgende Meinung:  
„Erstens – dass alle die Kriege, die man conquistas nennt, in höchstem Grade ungerecht 
waren und sind; 
zweitens – dass wir uns alle Königreiche und Herrschaften in Westindien widerrechtlich 
angeeignet haben; 
drittens – dass die encomiendas und repartimientos von Indios in höchstem Grade ungerecht 
sind, in sich böse und tyrannisch, und also tyrannisch eine solche Statthalterschaft; 
viertens – dass alle, die Indios zuteilen, Todsünde begehen, und ebenso die, die sie 
annehmen. Wenn sie jene nicht freilassen, gibt es für sie keine Erlösung; 
fünftens – dass der König, unser Herr, den Gott schütze und erhalte, mit all der Macht, die 
Gott ihm gab, die Kriege und Raubzüge nicht rechtfertigen kann, die jenen Menschen 
angetan wurden, und ebenso wenig die repartimientos oder encomiendas; 
sechstens – dass alles Gold und Silber, alle Perlen und sonstigen Schätze, die nach Spanien 
gelangt sind oder von unseren Spaniern in Westindien gehandelt werden, ausnahmslos 
geraubt sind; 
siebtens – dass diejenigen, die durch Eroberungszüge oder Indiozuteilungen Raub begingen 
oder noch heute begehen, und die, die daran teilhaben, nicht Erlösung erlangen können, 
wenn sie das Geraubte nicht zurückgeben; 
achtens – dass die Ureinwohner aller dieser Länder und überall dort, wo wir in Westindien 
eingedrungen sind, das Recht erworben haben, einen gerechten Krieg gegen uns zu führen 
und uns vom Antlitz der Erde zu vertilgen, und dieses Recht wird ihnen bleiben bis zum Tage 
des Jüngsten Gerichts.“ 
(M. Neumann, Las Casas. Die unglaubliche Geschichte von der Entdeckung der Neuen 
Welt, Freiburg-Basel-Wien 1990, S.14) 
 
● Informiere Dich über die Person Diego de Landas und über Bartolomé de Las 
   Casas. 
 

● Stelle fest, wie Diego de Landa die spanische Eroberung der Neuen Welt 
   rechtfertigt und wie Las Casas sie beurteilt. 
 

● Finde heraus, worum es sich bei encomiendas und repartimientos handelt. 
 

● Nur eine einzige Person wird in Las Casas Aufzählung genauer benannt. Um wen handelt 
   es sich dabei? Forsche nach, ob Las Casas mit seinem Appell Erfolge bei dieser Person 
   erzielen konnte. 
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4 Erwartungshorizont zu den Fragen und Arbeitsblättern 
 

Zu  2.2.2:    zum Brandrodungsfeldbau wird man unter diesem Stichwort im Internet 
fündig. Einen Hinweis gibt es dort auch auf den „Wanderfeldbau“ („Shifting 
Cultivation“). 

   Das Fehlen von Wagen und Zugtieren machte Menschenkraft 
erforderlich. Deshalb war es tunlichst angeraten, auf lange Transportwege zu 
verzichten. Das hatte einerseits die Anlage von „Gartenstädten“ zur Folge, wo 
die Nahrung direkt bei den Zentren produziert wurde, und andererseits die 
Vervollkommnung der Bewässerungstechniken. Denn hätte ein Mensch über 
weite Strecken Wasser transportieren müssen, hätte er das Wasser für sich 
selbst als Trinkration gebraucht. 

 

Zu  2.2.3:    Die Inkas hatten im Gegensatz zu den Maya einen Zentralstaat 
errichtet. Das Reich der Azteken nimmt eine Mittelstellung zwischen beiden 
staatlichen Organisationsformen ein. Das Aztekenreich wird auch als 
„Tributimperium“ bezeichnet. 3 Stadtstaaten bildeten im Tal von Mexiko das 
Machtzentrum: Tenochtitlan, Tetzcoco und Tlacopan, von denen z.Zt. der 
spanischen Konquista der mächtigste Tenochtitlan war. Von den 
unterworfenen und abhängigen Gebieten wurden Tribute eingefordert (U. 
Dyckerhoff, Die Azteken, in: H.J. Prem / U. Dyckerhoff, S. 201ff.).  

Zu den antiken Hochkulturen, die zentralstaatlich organisiert waren, 
gehören Ägypten und das Imperium Romanum. In Stadtstaaten aufgegliedert 
waren die Kulturen im Zweistromland und Griechenland. 

Aber auch in der europäischen Geschichte gibt es bedeutende 
Stadtstaaten, z. B. Mailand, Venedig, Genua. 

 

Zu  2.2.4:    Die Frage, wie der Kakao und der Mais ursprünglich nach Europa 
kamen, ist im Informationsteil im Kapitel 2.2.4 beantwortet. 

   Das Wort „Schokolade“ haben wir auch aus Zentralamerika importiert. 
Es kommt aus der Sprache der Azteken. Ursprünglich ist mit „chocolatl“ ein 
Kakaogetränk gemeint. Die Spanier brachten das Wort nach Europa, wo es im  
17. Jh. in deutschen Texten auftaucht (Duden, Bd. 7, Etymologie, Mannheim-
Wien-Zürich 1989, S.647). 

 

Zu  2.2.6:    Die Menschendarstellung bei den Maya zeichnet sich in Malerei und 
Relief meist dadurch aus, dass der  Kopf von der Seite, der Körper von vorne 
und die Füße wieder von der Seite wiedergegeben werden. Nur wenn der 
Kopf in Seitenansicht gezeigt wird, ist der Kopfschmuck und die 
Kopfdeformation gut zu erkennen, die als Schönheitsideal galt. Der Körper 
dagegen mit seinem ganzen Schmuck ist natürlich besser zu sehen, wenn wir 
von vorne darauf blicken. Die Füße wiederum lassen sich von der Seite 
besser wiedergeben. Dies ähnelt der Menschendarstellung bei den alten 
Ägyptern. Unter dem Stichwort „Menschendarstellung im alten Ägypten“ wird 
man im Internet fündig. 

   Das Wort „Tabak“ taucht im 16. Jh. in deutschen Texten auf. Es wurde 
dem Spanischen „tabaco“ nachgebildet, das vermutlich ursprünglich aus einer 
karaibischen Sprache stammt. Tabak kam erst durch die Entdeckung 
Amerikas nach Europa (Duden Bd.7, Etymologie, Mannheim-Wien-Zürich 
1989, S.731). 

 

Zu  2.2.7:   Keramikgefäße gab es natürlich ebenso in Europa. Glas war in Europa 
bekannt, es galt als sehr kostbar, die Maya hatten keine Glasgefäße. (Die 
Herstellung von Glasgefäßen ist seit dem 16. Jh. v.  Chr. in Ägypten und im 
alten Orient nachzuweisen.) Einfaches Geschirr wurde aus Holz gemacht. 
Gefäße aus Metall haben in Europa ebenfalls eine lange Tradition. Die Maya 
dagegen konnten Metall zunächst nicht verarbeiten. 
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Zu  2.2.8:     Der Latexbaum wird auch als Panama-Kautschukbaum bezeichnet. 
Seine Heimat ist Zentralamerika und das nördliche Südamerika. 

 

Zu  2.2.9:    Das klassische Land der Pyramiden ist natürlich Ägypten. Sie dienten 
als Grabstätten der Könige. Die erste Steinpyramide, die unter Pharao Djoser 
(3.Dyn., ca, 2700 v. Chr.) erbaut wurde, war eine Stufenpyramide. Erst danach 
entwickelten die Ägypter die reine Pyramidenform (s. Giseh).  
Ebenso wie bei den Ägyptern konnten die Maya-Pyramiden als Grabstätten 
der Könige dienen. Allerdings wurden auf der obersten Plattform der von den 
Maya immer in Stufen angelegten Gebäude noch Tempel oder Palastbauten 
errichtet. Dies war bei den Ägyptern nicht der Fall. Auf die oberste Terrasse 
der Maya-Pyramiden führten ein oder mehrere Treppen. Bei den Ägyptern gab 
es keinen Zugang über Treppen auf die Pyramidenspitze. 
 

Zu  2.2.10:    Das Ende der Mayaausstellung in Hamburg war (spaßeshalber) auf 
den 21. Dez. 2012 festgesetzt, da ja damals die Vorstellung herrschte, dass 
an diesem Tag nach dem Mayakalender die Welt untergehen sollte. Da sie 
aber an diesem Tag nicht unterging, konnte die Ausstellung ja fortgesetzt 
werden. Am 21. Dez. 2012 endete zwar ein wichtiger Kalenderzyklus der 
Maya, aber kein Maya wäre auf die Idee gekommen, dass an diesem Tag die 
Welt untergehen sollte. Die Maya gingen ja davon aus, dass es vor der 
Erschaffung der Welt schon andere Welten gegeben hatte, die immer wieder 
zerstört und dann neugeschaffen wurden. Der 21. Dez. war für die Maya eine 
bedeutende Zäsur, aber kein Weltuntergang. Die Schüler/innen können dies 
herausfinden, wenn sie im Internet die Stichworte „Maya“ und „21. Dezember 
2012“ eingeben. 

Wir beginnen unsere Zählung mit Christi Geburt. Judentum und Islam 
z.B. haben andere Jahresdaten, mit denen sie ihre Zählung beginnen. 

Unser Zeitverständnis ist ebenso wie das der Maya geprägt sowohl 
von einer linearen Vorstellung mit Anfang und Ende, Geburt und Tod, als auch 
von dem Gedanken einer zyklischen Bewegung, wenn wir z.B. den 
Sonnenlauf betrachten oder das Erscheinen bestimmter Sterne am Himmel zu 
festgelegten Zeiten.   

 

Zu  2.2.11:    Gibt man im Internet z. B. die Stichwörter „Schreibergott als Affe“ ein, 
wird man fündig: Die alten Ägypter verehrten den Gott Thot als Gott der Schrift 
und der Schriftkundigen. Er konnte in Affengestalt auftreten.  

 

Zu  2.2.12:    Die alten Ägypter pflegten ihre Götter in Tiergestalt zu verehren und 
bei ihnen konnten auch Götter miteinander zu einer neuen Gottheit 
verschmelzen. Als Beispiele können Ptah-Sokar-Osiris gelten oder Isis, die 
eine enge Verbindung mit der Göttin Hathor eingehen konnte. 

   Auch waren es die Ägypter, die glaubten, dass die Sonne nachts durch 
die Unterwelt wandert. Gerade die Ägypter haben die Sonnentheologie in 
besonderem Maße entwickelt. Bei Griechen und Römern spielte der 
Sonnengott nur eine untergeordnete Rolle, 

Der Eingang zur Unterwelt / Hölle, gestaltet als Rachen eines Untiers, 
findet sich bisweilen in christlichen Darstellungen z. B. in Weltgerichtsszenen, 
wo die Verdammten im Rachen eines Monsters verschwinden, z.B. zu sehen 
auf dem Altar des Domes zu Schwerin.  

Dass Dämonen Krankheiten verursachen, war nicht nur Glaube der 
Maya, auch die Ägypter und die Menschen in Mesopotamien glaubten daran. 
Im Mittelalter führte man auch Pest und Cholera auf das Einwirken von 
Dämonen zurück. Im Internet kann man, wenn man als Stichwort „Dämonen 
als Krankheitsverursacher“ eingibt, erste Informationen sammeln. Hinweise 
findet man dort auch auf das Buch von Christa Agnes Tuczay, „Geister, 
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Dämonen – Phantasmen. Eine Kulturgeschichte", wobei im Internet auch eine 
Leseprobe daraus verfügbar ist. 

In Ägypten ist der Unterweltsgott Osiris mit Wachstum und 
Fruchtbarkeit verbunden. Von seinem Bruder Seth getötet, wird er von seiner 
Gattin Isis wieder zum Leben erweckt. Seine Auferstehung wird mit dem 
Gedeihen der Vegetation verbunden. So wird er oft mit grünem Gesicht 
entsprechend dem Grün der Pflanzen oder auch mit schwarzem Gesicht 
dargestellt. Letzteres spielt nicht auf den Tod an, sondern auf den schwarzen 
Nilschlamm, der die Fruchtbarkeit auf die Felder bringt. Die Ägypter pflegten 
auch den Brauch des sog. Kornosiris. Dabei handelte es sich um eine aus Ton 
hergestellte Form, welche die körperliche Gestalt des Osiris nachbildete. In 
diese Form wurden Getreidekörner gelegt und dann begossen, bis das Korn 
sprießte. 

Das Hinabsteigen eines Gottes in die Unterwelt und seine Rückkehr 
auf die Erde als Symbol für Werden und Vergehen, spielen auch in der 
Mythologie des alten Griechenland und Rom eine Rolle.   

        Griechenland wie auch Rom kennen den Mythos der Göttin Demeter/Ceres 
        (Göttin des Getreides), deren Tochter Persephone/Proserpina vom Gott der 

Unterwelt Hades/Pluton geraubt wird. Demeter macht sich auf die Suche nach 
ihr und stellt in dieser Zeit ihre Fürsorge für die Agrarkultur ein. Als daraufhin 
eine Hungersnot droht, sorgt Zeus/Juppiter dafür, dass Persephone ein halbes 
Jahr auf die Erde zurückkehren kann und ein halbes Jahr in der Unterwelt 
zubringt. Ihre Rückkehr auf die Erde wird mit der Rückkehr der Fruchtbarkeit 
assoziiert. 

Ein weiterer Mythos um Leben und Tod / Aussaat und Ernte rankt sich 
um die Gestalt des Adonis. Adonis gilt als Geliebter der Aphrodite, der von 
Ares aus Eifersucht getötet wird. Sein Tod im Hochsommer versetzte die 
Vegetation in Trauer, so dass sie verdorrte. Riten, mit denen die Auferstehung 
des Gottes beschworen wurde, sollten die Regeneration der Pflanzen 
gewährleisten. Im Zusammenhang mit dem Adoniskult war in der griechisch-
römischen Welt auch der Brauch des Adonisgärtchens verbreitet (L. Vajda, 
Die Adonisgärtchen und das Wunder der Keimung, Münchner Beiträge zur 
Völkerkunde, Bd.12, München 2008, S.7ff.). 

Im alten Orient gibt es den Mythos von Tammuz (auch Dumuzi). Das    
Verschwinden des Tammuz in der Unterwelt für ein halbes Jahr wird mit dem 
Dahinwelken der Pflanzen in der Hitze des Sommers gleichgesetzt. Seine 
Rückkehr und Wiedergeburt spielen in dem Mythos „Inannas Gang in die 
Unterwelt“ eine Rolle. 

 

Zu  3.1:    Von Wanderfeldbau oder Landwechselwirtschaft spricht man, wenn die 
Felder abwechselnd und nicht zur gleichen Zeit bebaut werden.  
Man kann die Anbaumethoden der Maya mit der Dreifelderwirtschaft unter 
Karl d. Gr. vergleichen. Im Lehrplan für die gesellschaftswissenschaftlichen 
Fächer/ Fach Geschichte wird im Lernfeld I.4.4 beim Thema „Grundlegung 
Europas im Mittelalter - Wirtschaft“ auf die Dreifelderwirtschaft verwiesen.  

Der Vorteil ist die Erholung des Bodens durch die Brache, der Nachteil 
ist, dass diese Art der Landwirtschaft viel Fläche braucht und trotzdem keine 
allzu große Bevölkerung ernährt werden kann. 

 

Zu  3.2:    Der Mensch soll im Kult die Götter verehren und bestimmte Riten 
vollziehen, um dadurch die Welt in Gang und den täglichen Kreislauf 
aufrechtzuerhalten. 

Im Schöpfungsbericht der Bibel wird die Welt von Gott geschaffen und 
ist danach vollendet. Der Mensch hat keinen weiteren Mitwirkungsauftrag 
mehr, Gott allein hat das Werk vollbracht. Er brauchte und braucht dazu nicht  
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die Mithilfe des Menschen. Der Auftrag, den Gott den Menschen in der Bibel 
gibt, ist, dass er sich die Erde untertan machen soll (Gen.1,28). 
 

Zu  3.3:    Die Sehnsucht nach den friedfertigen Maya lässt sich vielleicht aus den 
Erfahrungen des 1. und  2. Weltkrieges erklären. 

    Auf dem Wandgemälde aus Bonampak lassen sich eindeutig 
kriegerische Handlungen erkennen. Offenbar gehen die Beteiligten mit Lanzen 
aufeinander los. Das Wandgemälde findet sich auch in der Ausstellung. 

   Tatsächlich brachte die Entdeckung der Wandgemälde von Bonampak 
einen Umschwung in der Beurteilung der Maya. Erste Zweifel wurden an der 
Friedfertigkeit der Maya laut. Doch erst 1958, als man die Schrift schon besser 
entziffern konnte und  man entdeckte, dass die Mayainschriften Kriege und 
siegreiche Herrscher feierten, wurde die These der friedlichen Maya ad acta 
gelegt. (L. Schele / M.E. Miller, Die moderne Erfindung der alten Maya, in: 
Nachwort zu Diego de Landa, S.247f.)   

 

Zu  3.5:    Bei den Zahlen handelt es sich um: 7-8-9-12-13-11. Man beachte, dass 

dieses Zeichen ᴖ nicht mitgezählt wird, sondern nur als Lückenfüller dient, um 

ein schönes Schriftbild entstehen zu lassen. Die Zahlenglyphen können 
senkrecht und waagerecht angeordnet werden. Zahlen über 20 wurden mit 
denselben Zeichen geschrieben. Allein die Anordnung der Punkte und Striche 
verriet dann ihren Zahlenwert. Bsp.: Die Zahl 32 wurde geschrieben mit 2 
Strichen, darüber wurden 2 Punkte gesetzt, was die Zahl 12 ergibt. Über die 
beiden Punkte wurde dann noch ein einzelner Punkt geschrieben, der dann 
nicht für 1, sondern für 20 stand. Also wurde die 32 als Summe aus 20+12 
gebildet (s. im Internet unter Stichwort „Maya-Zahlschrift“; dort auch Angaben 
über die höheren Zahlenwerte). 

 

Zu  3.7:   Die wichtigste Aufgabe der Spanier in der Neuen Welt nach dem Willen 
des Papstes sollte die Bekehrung der Bevölkerung zum katholischen, also 
christlichen Glauben sein. Dies sollte so erreicht werden, dass die indigene 
Bevölkerung zuerst unterworfen und dann bekehrt wurde. 

   Unterwerfung kann so verstanden werden, dass man Waffengewalt 
anwendet. In diesem Sinne haben die Spanier es auch umgesetzt. Die 
Missionierung der Indios erfolgte ebenso mit Gewalt. Der Dominikanermönch 
Las Casas dagegen stellte sich die Gewinnung neuer Untertanen in 
Altamerika durch friedliche Verhandlungen und die Kraft der Überzeugung vor.  

 

Zu  3.8:     Interessant ist, dass Kolumbus mit der Nacktheit und Waffenlosigkeit 
der indigenen Bevölkerung Feigheit assoziiert. Man könnte dies auch positiv 
als Unschuld, Arglosigkeit und Friedfertigkeit deuten. Doch die positive 
Deutung des Charakters der „Barbaren“, als die man die Bevölkerung 
Amerikas ansah, erlebte ihren Durchbruch erst gegen Ende des 18. Jh. und 
mündete dann in das Bild vom „edlen Wilden“ (U. Bitterli, S.373). 

   Die Schlussfolgerung, die Kolumbus aus der Waffenlosigkeit und 
Feigheit der Eingeborenen zieht, ist, dass man sie versklaven kann. 

   Was Kolumbus allerdings mit keinem Wort erwähnt, ist, dass man sie 
zum katholischen Glauben bekehren müsste, woran dem Papst vor allem 
gelegen war.  

   Die Spanier sind bei der Unterwerfung der indigenen Bevölkerung 
äußerst brutal vorgegangen. Ihr Hauptantrieb war die Gier nach Gold und 
Schätzen, nicht die Missionierung. Das Urteil des Las Casas begründet sich 
aus dieser Realität, die nichts mit friedfertigem Umgang mit den 
Unterworfenen zu tun hatte.  

 

Zu  3.9:   Diego de Landa wurde 1524 in Kastilien geboren. Von seiner 
aristokratischen  Familie wurde er schon früh für das Klosterleben bestimmt 
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und trat 1549 in den Franziskanerorden ein. Kurze Zeit darauf bat er, nach 
Amerika geschickt zu werden. De Landa versuchte mit der Missionierung eine 
Art christliche Urgemeinde unter den Maya zu verwirklichen, deren 
Realisierung man in Europa nicht mehr für möglich hielt. Außerdem war de 
Landa fest überzeugt, dass, wenn alle Menschen Christen würden, die Zeit 
des Heils angebrochen sei. 
1549 kam er nach Yucatan. Seine Bekehrungsversuche stießen bei den 
spanischen Kolonialherren auf keine Gegenliebe, weil man unterstellte, die 
Missionare wollten sich eigentlich der Schätze Yucatans bemächtigen und den 
spanischen Herren ihre Position streitig machen. Da de Landa nicht davor 
zurückschreckte, die Indios mit Gewalt zu bekehren, stieß er auf Kritik beim 
ersten Bischof Yucatans, der sogar dafür sorgte, dass de Landa 1563 in 
Spanien der Prozess gemacht wurde. Allerdings wurde die Anklage kurz 
darauf gegen ihn fallen gelassen. Bald wurde er selbst Bischof von Yucatan. 
Dieses Amt übte er bis zu seinem Tod im Jahre 1579 aus (C. Rincón, 
Nachwort zu Diego de Landa, S.279ff.). 

    

Las Casas wurde 1484 oder 1485 in Sevilla geboren. 1502 machte er 
sich nach Hispaniola auf, wo er ein Landgut erwarb, auf dem Indios für ihn 
arbeiteten. Bald jedoch setzte ein Umdenken bei ihm ein und er entließ seine 
Sklaven in die Freiheit. 1506 wurde er selbst zum Priester geweiht und 
kämpfte nun mit aller Kraft für einen menschenwürdigen Umgang mit den 
Indios und deren friedliche Missionierung.1522 trat er dem Dominikanerorden 
bei und klagte die spanischen Eroberer an, dass nicht die Verbreitung des 
Christentums ihr Ziel sei, sondern die Gier nach Schätzen. Selbst nun des  
Hochverrats bezichtigt, kam es zu einem Prozess gegen ihn in Spanien. Die 
Anklage wurde jedoch niedergeschlagen. Bei Karl V. erreichte er sogar die 
Abschaffung der Sklaverei in den Kolonien. Mit 70 Jahren wurde Las Casas 
schließlich Bischof von Chiapas. Als er dort die Abschaffung der Sklaverei 
durchsetzen wollte, stieß er bei den Spaniern in der Neuen Welt auf erbitterten 
Widerstand, der dazu führte, dass Karl V. die Gesetze zurücknahm. Las 
Casas sah seinen Kampf für gescheitert an und kehrte nach Spanien zurück. 
In Madrid, wo er sich in ein Dominikanerkloster zurückgezogen hatte, setzte er 
sich jedoch weiter für die Sache der Indios ein. 1566 starb er in dem Madrider 
Kloster. Las Casas´ Bemühen um eine Beendigung der Sklaverei der Indios 
gipfelte u.a. in dem Vorschlag, Sklaven aus Afrika nach Amerika zu holen. 
Genau dies aber führte nur zu einer Verlagerung des Problems und zur 
Ausweitung der Versklavung. Am 31. Juli 2016 jährte sich sein Todestag zum 
vierhundertfünfzigsten Mal (A.-S. von Ehr, Der Apostel der Indianer, in: 
Rheinpfalz vom 2.Juli 2016; weitere Literatur: M. Gillner; Las Casas; M. 
Neumann). 

Encomiendas und Repartimientos bedeuten im Grunde dasselbe: Es 
handelt sich dabei um das System, Indios als Zwangsarbeiter spanischen 
Siedlern zuzuteilen, was seit der Zeit des Kolumbus üblich war. (encomendar 
= anvertrauen; repartir = zuteilen). 

Der König wird als Einziger genannt. Er war auch der Hauptadressat 
aller Anklagen, die Las Casas gegen das Vorgehen der Spanier erhob. Z. T. 
hatte er auch Erfolg beim König mit seinen Einsprüchen (s. oben: 
Kurzbiografie von Las Casas). 
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